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Einleitung. 




ie es bei vielen anderen landräthlichen Kreisen hiesiger 
Provinz der Fall ist, so weist auch der Bezirk des 
Kreises Weissenfeis auf ältere Landeseintheilungen zu- 
rück. Derselbe wurde 1815 im wesentlichen aus dem 
früheren königl. (kurfürstl.) Sächsischen Gerichtsamte 
gleiches Namens gebildet , welches in der Zeit von 1656 
bis 1746, mit anderen Landfestheilen vereinigt, unter der 
Oberhoheit des Kurhauses als besonderes Herzogthum 
Sachsen-Weissenfels mit der Kesidenz Weissenfeis bestand. 
Das Amt Weissenfeis wiederum war ans der alten Grafschaft dieses Namens hervor- 
gegangen, welche als solche zwar erst unter Otto dem Eeichen um 1180 in die 
urkundlich beglaubigte Geschichte tritt, aber nachweisUch ihren Ursprung schon 
in der frühen Zeit gehabt hat, wo die slavischen Eindringlinge von den siegreich 
in die Sorben -wendischen Marken vorrückenden Deutschen wieder zurückgetrieben, 
durch Errichtung von Burgwarten im Zaum gehalten und durch die Gründung 
von Bisthümem zum Christenthume übergeführt wurden. 

Unter der Wendenherrschaft war der Gau Tuchurin zwischen Saale und 
Elster (mit dem Hauptorte Teuchem) der Kern und Mittelpunkt des heutigen 
Kreises. Von den 176 Ortschaften (6 Städten und 170 meist kleinen Dörfern) 
desselben, die in dem südlichen und östlichen Theile viel dichter als im nördlichen 
Districte, überhaupt aber meist in Gruppen vereinigt liegen, haben 121 ganz 
wendische Namen, nur 23 (darunter Weissenfeis selbst) tragen ganz deutsche imd 
32 ursprünglich wendisch gewesene, jetzt gemischte oder corrumpirte Namen. 
Dasselbe Verhältniss findet auch bei den Namen der Wüstungen statt.*) Nicht 
so dauernd wie die geographischen Namen (mit Ausnaluue der beiden Flüsse 
Saale und Elster haben auch die Bäche fast ausnahmslos nur slavische oder 
gemischte Benennungen) konnte sich erklärlicher Weise die wendische Anlage 
der Ortschaften (s. Kr. Zeitz S. 2) erhalten, die sich indess dennoch in Greislau, 
Kösslit^, Kopsen und Ober-Werschen in ihrer ganzen Reinheit vorfindet, während 
in vielen anderen Dörfern wenigstens noch die Trapezform der Wohnhöfe auf die 



*) Vergl. das Verzeichniss derselben in den N(euen) M(ittheilungen des Tiiüring.- Sachs. 
Geschichte- und Alterthumsvereins) I. 1, 63 nach Otto, Gesch. der Pflege Weissenfeis S. 532 — 
562. — (Wir citiren diese Zeitschrift weiter unten stets nur abgekürzt: N. M.) 

Kr. W elsaenfels. 1 
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ursprüngliche, fächerförmige Planlage deutet Auch die Benennung der Erb- 
schulzengüter als „Supaneien,** die sich mehrfach bis in die Neuzeit fortgepflanzt 
hatte, ist eine alte slavische E^miniscenz. 

In eine, zum Theil noch ältere, der slavischen Besitznahme vorausgegangene 
germanische Periode mögen, nach den Fundstücken aus dem Steinzeitalter, die 
Hünengräber zurückweisen, die gerade in dieser Gegend, z. B. bei Äupitz, Köttichau^ 
Schkölen, Tagewerben, Zschorgula, häufig angetroffen werden. 

Mit Ausnahme des nördlich von der Saale und dem Rippach belegenen, zilqi 
Merseburger Sprengel gehörigen Theüs gehörte in kirchlicher Beziehung der Kreis 
Weissenfeis im Mittelalter zur bischöflicheü Diöcese Naumburg, und speciell zu 
dem Archidiakonate der dortigen Dompropstei. — Die Zahl der Kirchen ist ver- 
hältnissmässig nicht gross: es sind im Ganzen 54 Pfarrkirchen und 35 Filialkirchen 
= 89 Kirchen vorhanden, von denen nur 32 unter landesherrlichem Patronate 
stehen. Patrone der übrigen sind meist die Besitzer der im Kreise vorhandenen 
52 Rittergüter, und nur einige wenige städtische Kirchen sind magistratualischen 
Patronats. — An geistlichen Orden waren vertreten: die Benedictiner zu Schkölen 
und Lissen nebst den Nonnenklöstern zu Unter- Greislau und Langendorf; die 
Cisterzienser in dem Nonnenkloster zu Beutitz (s. unten Plennschitz, Note); die 
Franciskaner in dem Clarissenkloster zu Weissenfeis; die Tempelherren (später 
Johanniter) zu Droyssig. 

In physiographischer Beziehung bildet der Kreis Weissenfeis ein flachwelliges, 
im Allgemeinen in der Richtung von Süd (wo der Steinberg bei Linda [325 "*] der 
höchste Punkt ist) nach Nord abfallendes, durch zahlreiche Fluss- und Bachein- 
schnitte gegliedertes, fruchtbares Hügelland, das sich im südlichen Theile durch- 
schnittlich etwa 81", im nördlichen gegen 32"^ über den Thalsohlen erhebt. Der 
Hauptfluss des Kreises ist die Saale, deren breites Thal denselben in seinem nord- 
westlichen Theile durchschneidet; die weisse Elster berührt nur den südlichsten 
Theil. In die Saale münden zwei zu Zeiten wasserreiche und reissende Haupt- 
bäche: die im Altenburgischen , zwischen Eisenberg und Bürgel entspringende, 
dem Kreise nur zum TheU angehörende Wethau (mit Steinbach, Mönchsbach, Leine 
und Grotbach) und der dem Kreise in seinem ganzen Laufe angehörende, auf dem 
Pfarrgehöfte zu Küstritz entspringende Rippach (mit Schelke, Grüne und Nessa); 
ausserdem die kleineren : Greissei, Köritzbach (von Prittitz), Klinge (in Weissenfeis), 
Rölitzbach (von Uechtritz) und Riessbach (von Reichardtswerben). In die Elster 
fliessen: der Pötewitzer Bach, die Gotschke bei Trebnitz a. d. Elster, -die Hasel 
bei Näthern und der in Meineweh entspringende Meibach. Die meist tief ein- 
geschnittenen Thäler dieser kleineren, sonst unbedeutenden Bäche verleihen dem 
Boden Abwechslung und Manniclifaltigkeit ~ Die für unsere Zeit den werth- 
voUsten unterirdischen Schatz darbietende, in den verschiedensten Gegenden des 
Kreises in grosser Mächtigkeit anzutreffende, meist erdige Braunkohle blieb im 
Mittelalter unbeachtet ; wichtiger war schon seit Alters der in den meisten Thal- 
einschnitten vorkommende Sandstein, der besonders bei Hassel, Droyssig und 
Weissenfeis durch Festigkeit und Dickbänkigkeit ausgezeichnet, zu Steinhauerarbeit 
und als Baumaterial geeignet ist. Der im angrenzenden Naumburger Kreise 
mehrfach bei Monumentalbauten verwandte Muschelkalk sendet nur an einigen 
Punkten der Westgrenze (bei Schkölen, Meyhen und zwischen Mertendorf und 
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Sctieiplitz) Ausläufer in den Kreis hinein. Dagegen ist der die Braunkohle (z. B. 
bei Gross- Gestewitz, Klein - Helmsdorf, Waldau,Weikelsdorf, Stolzenhain und Schor- 
tau) begleitende Braunkohlensandstein (Knollenstein), der wie der Muschelkalk beim 
Austrocknen einen höheren Grad von Festigkeit erlangt, ein gesuchtes Material zu 
Bauten und zur Strassenpflasterung. — Backsteine haben nur sporadisch und wohl 
kaum vor dem 16. Jahrh. Verwendung gefunden. 

Ausser Ziegeldächern finden sich bei Kirchen auch Schieferbedachungen. Die 
bei Wohnhäusern früher allgemein angewandten Schindel- und Strohdächer (welche 
in der Stadt Weissenfeis schon 1551 ohne sonderlichen Erfolg polizeilich verboten 
wurden) werden jetzt selbst auf dem Lande nur noch selten angetroffen. 

Ueber Geschichte, Topographie und Statistik des Kreises sind zu vergleichen: 
Georg Ernst Otto, Geschichte und Topographie der Stadt und des Amtes Weissen- 
fels. Weissenfeis 1796. YllI und 748 S. 8. (Dieses mit dem gewissenhaftesten 
Fleisse gearbeitete Werk wurde schon 1795 als ,, Historisch -topographische Kach- 
richten von der ganzen Pflege Weissenfeis" ausgegeben und wird daher häufig unter 
letzterem Titel citirt). — Gu8t.Heinr. Hey den reich, Kirchen- und Schul-Chronik 
der Stadt und Ephorie Weissenfeis seit 1539. Mit 3 Steindrucktafeln. iWeissenfels 
1840. 493 S. 8. — Statistische Beschreibung des Kreises Weissenfeis für 1876/77. 
(Amtliche Publication des Königl. Landrathsamtes.) 47 S. 1. 
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ittergutsdort", 3 Km. nordöstlich von Weissenfeis , in romantischer Lage, 
theils auf einem Hügel, theils in einer Schlucht, links der Saale. Die Geschichte 
des Orts, der seinen Namen einer hier ehemals belegenen Burg verdankt, liegt 
im Dunkeln. Ein Edler, Meinher von Werben (nach Lepsius, Gtesch. der 
Bischöfe von Naumburg 1,57: Burgwerben bei Weissenfeis) war 1173 bei der 
Stiftung des Klosters Altcelle betheiligt. Zu Anfang des 14. Jahrh. soll die Buig 
im Pfahdbesitze der Bischöfe von Merseburg gewesen und später von den Landes- 
herren wieder eingelöst und verkauft worden sein. Mauerreste derselben sind noch 
zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts im Acker hinter dem Pfarrgarten gefunden 
worden. — Zu Anfang des 16. Jahrh. war Kurt von Haugwitz im Besitze des 
Rittergutes, nachher die v. Bothfeld, v. Stahr und v. Funk. 

Die Pfarrkirche, auf dem höchsten Punkte des Hügels belegen, stammt in 
ihrem ältesten Theil aus dem 13. Jahrh. und erscheint in ihrem Langhause als 
ehemalige Pfeilerbasilika, die bei einer Zerstörung durch die Schweden ihre Seiten- 
schiffe verloren hat, welche bei der Restauration (bis 1054) nicht wieder gebaut 
wurden, indem man die Arkaden zumauerte. Diese, je 3 auf jeder Seite und 3,07 ■ 
weit, bestanden aus viereckigen Pfeilern mit niedrigen Spitzbögen von breiter 
Leibung. Der ursprüngliche Spitzbogeneingang der Kirche führt jetzt durch einen 
der veimauerten Scheidbögen und zeigt fast dieselbe Profilirung wie die Kämpfer- 
gesimse der Arkadenpfeiler. Die Fenster, 4 auf der Nord- und 2 auf der Südseite, 
sind spitzbogig. Am Wcstgiebel sind zwei gekuppelte Spitzbogenfenster mit stark 
verwitterten Säulen. Da die Sohle dieser Fenster so tief liegt wie die jetzige 
Brettdecke des Schiffs, so hat man dieselben innerlich fast ganz zugesetzt, und 
darüber zwei neue Schallöffnungen für das dahinter befindliche Geläute aus- 
gebrochen. Das Scliiff ist 16X>8" lang, 5,1)7" breit und war fast doppelt so hoch 
wie die ehemaligen Abseiten. Der dreiseitig gesclilossene , einer Nachricht zufolge 
erst 1581 erbaute Altarraum ist mit spätgothischen zusammengesetzten Kreuz- 
gewölben gedeckt, deren Rippen, ähnlich wie in Zipsendorf(Kr. Zeitz), auf Kämpfern 
aufsetzen, die kurz und ungleich in eine Spitze zusammengezogen sind. An (5 
Durchkreuzungen der Rippen befinden sich runde Schlusssteine mit farbigen Wap- 
pen, von denen nur das kursächsische zu erkennen war. — Abbild, der Kirche 
bei Weideubach, die Kirchen im Königl. Preuss. Sachsen. Naumburg 1828. 
Heft 1 Tafel 4. 

Altar und Kanzel sind im Barokstil hergestellt; die Altargemälde haben 
keinen Kunstwertb. 



Kreis Weissenfeis. Burgwerben. (Gross -) Corbetha. 



Im Fussboden der Kirche liegt der stark abgetretene Grabstein eines Herrn 
V. Bothfeld aus dem J. 1568, und an der Nordwand des Presbyteriums befindet 
sich, zwar unversehrt, aber theilweise durch einen Kirchstuhl verdeckt, das Stein- 
Epitaphium des „Melchior von Bothfeldt," welcher „am Mittwoch vor Himmel- 
fahrt 1570 verschieden ist." Der Verstorbene, mit einem runden, etwas spitzen 
Hute auf dem langbärtigen Haupte ist nicht in Ritterrüstung dargestellt; er hat 
die Rechte in die Seite gestemmt und erfasst mit der Linken den Schwertgrifi*. 
Im Frontispiz über der lebensgrossen Figur erhebt sich das Brustbild eines seg- 
nenden Christus, und zu Häupten derselben sind zwei Wappen angebracht: rechts 
das V. Bothfeld'sche, links das der v. Burkersrode, ohne Beischrift der Namen. 
Die Steinarbeit im Geschmack der Zeit ist nicht ohne Geschick. 

Die drei Glocken von 1,20, 0,95 und 0,78" Durchmesser sind 1855 von den 
Gebr. Ulrich in Apolda und Laucha gegossen. 

Eine alte Umwallung des Dorfes, fast auf der ganzen West- und Nordseite, 
war bis zu der im J. 1848 erfolgten Separation noch deutlich sichtbar. 

(Gross-) Corbetha. 

Grosses Kirchdorf am linken Saalufer, 8 Km. nordöstlich von Weissenfeis; 
Kl ein -Corbetha liegt am andern Ufer der Saale und ein drittes (im Volksmunde 
zur Unterscheidung Sand-) Corbetha genannt, unweit Lauchstädt; alle drei liegen 
auf dem Rande der Niederung, die Ableitung des Namens von dem slav. Chrib, 
Chribetha = Bergrücken dürfte daher passen. 

Die dem h. Martin geweihte Kirche besteht aus zwei verschiedenen Theilen, 
dem edelgothischen Chor und dem spätgothischen Scliifl nebst Thurm. Der Chor 
ist im halben Achteck geschlossen und mit Kreuzgewölben überspannt. Fig. Ib. (siehe 
umstehend) zeigt eihen Schlussstein und den Ansatz der Rippen. Die Fenster sind mit 
sehr einfachem stilgerechten Maasswerk versehen. Die auf einem Stein nönlUch im 
Innern befindliche Jahreszahl |2,93 ist zwar wegen der Form dieser arabischen 
ZiflFem nicht ursprünglich, lässt sich aber sehr wohl auf die Erbauungszeit beziehen, 
ebenso wie der an einer Gewölbekappe über dem Altar angebrachte in Stein ge- 
hauene jugendliche Kopf mit keck sitzendem runden Hut (Fig. 1 c.) auf den Bau- 
meister. Das Schiff datirt vom Anfang des XVI. Jahrh. (1509—1522). Fig. la. 
zeigt die in den Thurm und durch dessen Erdgeschoss führende Thür. Die Decke 
des Schiffs war ursprünglich platt und wurde im J. 1700 durch den Italiener 
Antonio Perri für 68 Thir. in das jetzige mit Stuckatur geschmückte Holz- 
gewölbe verwandelt. Der Thurm, der früher oben vier kleine Eckthürmchen gehabt 
haben soll, wurde im J. 1819 durch einen heftigen (jewittersturm zum Tlieil zer- 
stört und erhielt bei der im J. 1824 beendigten Wiederherstellung seine jetzige 
einfache Spitze. Die schlanken gekuppelten, im kurzen Rundbogen gedeckten 
Thurmfenster (ohne Mittelstütze) erscheinen modern. 

Der ehemaüge, wohl aus der Zeit des Schiffbaues stammende Altarschrein 
ist jetzt in der Thurmhalle an der Wand befestigt Der Mittelschrein enthält als • 
Hauptfigur die Madonna mit dem Kinde in einer elliptischen Strahlenglorie auf 
der Mondsichel stehend und neben ihr in 2 Etagen, rechts oben S. Martin zu 
Boss und unten zwei nicht zu bestimmende Heilige, links oben und unten je zwei 
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Heiligenöguren. Die FlUgel enthalten, ebenfalls in zwei Etagen, die zwölf Apostel 
zu dreien nebeneinander. Die Predella stellt die fünf klugen und fünf thörichten 
Jungfrauen in Malerei dar. Die geschnitzte Tabernakel krönung ist reich durch- 
brochen. Der Altar gehört zu den grösseren der Gattung; die Figuren sind aus- 
drucksvoll gearbeitet und reich vergoldet, aber ai^ beschädigt 

Der jetzige Altar im geschmacklosen Barokstil wurde 1696 von dem HofbiJd- 
bauer Griebenstein zu Weissenfeis für 10? Thlr. verfertigt; die Malerei und 
Yergoldung an demselben und an dem mit Stuck verzierten steinernen Taufsteiu 
lieferte der „Kunstmaler" Job. Christian Schmidt aus Merseburg für lOU Thlr. 




Die steinerne Kanzel von lö27 im Kenaissancestil ruht auf einem freien 
Mittelpfeiler, der einen dicken Palmenstamm darstellt, dessen Krone aus spitzen 
Klättem besteht, die etwas kraus und verworren an einem Knauf anliegen, mit 
einigen unbestimmbaren Früchten. Die fünf Felder der Brüstung enthalten in 
einfachen viereckigen Umrahmungen leidlich stihsirte Statuetten : in der Mitte 
Christus, auf den Seitenfeldern die vier Evangelisten mit ihren Symbolen. Auf 
dem Schalldeckel sind vier sitzende Engel mit den Passionswerkzeugen dargestellt. 
Üeber der Thiir giebt eine lateinische Insclirift geschichtliche und persfinliche 
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Notizen; ausserdem stehen an der Kanzel die Bibelsprüche Ps. 58, 12 und 
Luc. 7, 22. 

Zwischen Kanzel und Altar hängen die Bildnisse von vier Ort^geistlichen 
aus der Zeit von 1686 bis 1736. In der Thurmhalle ist der Leichenstein des 1658 
verstorbenen Örtspastors Joh. Bolius angerichtet. 

Auf dem Thurm hängen vier Glocken von 1,27, 1,07, 0,87 und 0,62" Dia- 
meter. Die grösste von 1593 hat oben herum folgende Inschiift: 

In Grossen Korbetha hang ich, meinen Klang geb ich, aUen Christen ruf ich, 
Melchior und Geronimus Möhringk gössen mich in Erfürdt 1593. 

An den Seiten befindet sich ein Crucifix, und (fiesem gegenüber stehen die 
Namen des damaligen Superintendenten, des Amtsvogts und des Pfarrers, und 
unten herum in hebräischer Schrift (ohne Punkte) ein Spruch aus Ps. 150, 1 u. 5; 
ausserdem die Namen der Altarleute. 

. Die zweite Glocke ist 1731 von Martiu Heintze in Leipzig, die dritte 
1830 von den Gebrüdern Ulrich inLaucha und die vierte 1766 von J. C. Ulrich 
in Laucha umgegossen. Die weitläufigen Inschriften finden sich bei He ydenreich 
S. 235 abgedruckt. 

DeumeiL 

Rittergutsdorf, 12 Km. südöstUch von Weissenfeis tief im nassen Wiesengrunde 
belegen. Das früher mit.Droyssig (s. d.) in Beziehung gestandene, von dem Dorfe 
durch den Gninebach getrennte Eittergut heisst im Volksmunde noch heute „das 
Tempelguf Besitzer desselben waren seit Anfang des 17. Jahrh. die v. Mosen, 
Böse, V, Neitschütz und später die v. Troif. 

Die sehr alterthümliche Kirche, eine Filia von Göthewitz und königlichen 
Patronats, ist von Bruchsteinen und Mauerziegeln roh und plump erbaut. Der 
westliche Theil gilt als ein Anbau vom J. 1543. Das Innere wurde 1821 um- 
gestaltet. 

, Die beiden Glocken von 0,84 und 0,73"* im Durchmesser sind nicht alt; die 
grössere ist von J. Ch. Zeitheim in Naumburg 1785 am 28. Septbr. gegossen, 
die kleine von Jobst Wilhelm Hornemann in Zeitz 1697. Die Inschriften 
sind bei Heydenreich S. 231 abgedruckt. 

Doberga43t. 

Kirchdorf, 15 Km. südöstlich von Weissenfels , am Rande eines Eich waldes 
belegen und, wie der Name (Eichenwald) und die runde Anlage, mit sehr geräu- 
migem Mittelplatz und Teich, beweist, wendischen Ursprungs. Das Kirchlehn und 
die Gerichte standen im Mittelalter den Aebten des St. Jacobskloster in Pegau zu. 

Die früher hier befindliche kleine Kirche war von vortrefflichen Mauerziegeln 
sehr grossen , dicken Formats gebaut und hatte eine romanische Absis mit Halb- 
kuppelgewölbe, kleine runde Fenster und ein einfaches Höhlkehlen-Gesimse unter 
dem Steindach. Sie war durch tiefes Abgraben der Mauern baufällig geworden, 
und überdies zu klein für die grosse Gemeinde; es erfolgte deshalb 1866 nach 
einem Project des Kreisbaubeamten ein völliger Neubau in modern -romanischem 
Stil leichter Proportion. 



8 Kreis Weissenfeis. 



Die 3 ebenfalls neuen Glocken sind 1866 von Ulrich in Laucha gegossen 
und haben 0,96, 0,75, 0,60™ Durchmesser. Von den vorher vorhandenen 3 alten 
hatte die kleinste die Minuskel -Umschrift: t . ncccdtt . }K • m • «trif . 
im . 0f||0ffli; die mittlere ohne Schrift war sehr alt und die grosse hatte 1675 
Joachim Janke gegossen. Die Inschrift findet sich bei Heydenreich S. 221. 

Döbris. 

Kirchdorf, 15 Km. südöstüch von der Kreisstadt, in der fruchtbarsten Lage, 
worauf vielleicht der wendische Name deutet (dobr-ice). Es gehört zu den Dörfern 
der Zeitzer Dompropstei und findet sich auch Döbers geschrieben. 

Die Kirche, eine Tochter von Köttichau, besteht aus dem oblongen Schiff 
und dem sich östlich anschliessenden quadratischen Altarraum, über welchem sieh 
der erst 1788 — 90 erbaute Thurm erhebt, scheint aber nicht alt zu sein. 

Sie besitzt als Geschenk eines Ehepaares in der Gemeinde vom J. 1653 eine 
Messing -Taufschüssel mit der getriebenen Darstellung der Verkündigung Maria. 
Vergl. Heydenreich S. 263. 

Auf dem Thurm hängen 2 Glocken von 0,84 und 0,78° Durchmesser. Die 
kleinere von etwas plumper Form mag aus der Zeit um 1300 stammen, und die 
auf derselben befindüche, unrein gegossene Majuskelumschrift 

t es o SL o Phn om c pes ma na o Diecxes 

= et alpha omnes me audientes, ist wegen ihres fragmentarischen Charakters 
und darum nicht leicht zu lesen, weil die Trennungszeichen der einzelnen Wörter 
durchweg an unrichtiger Stelle stehen. Die grössere Glocke trägt oben herum die 
Inschrift : 

anno mdciiii da gos mich melchior möringk zu Erfurdt im namen gottes. 

Döschwitz, 

ein zur Herrschaft Droyssig gehöriges Kirchdorf, 16,5 Km. fast südlich von Weissen- 
feis gelegen; in Urkunden des Klosters Pforta, welches hier begütert war, 1236 
Thuschwitz, 1308 Thauswiz, 1385Theuschwiz, sonst auchTeschwiz (wend. Tj's-wice 
= Eibendorf) »geschrieben. 

Die zur Ephorie Zeitz gehörige Harrkirche, jetzt unter dem Patronat der 
Herrschaft zu Droyssig, war im Mittelalter Lehn des Nonnenklosters S. Stephan in 
Zeitz, aber das gegenwärtige Kirchengebäude ist ein im J. 1846 erweiterter Umbau 
aus dem vorigen Jahrhundert 

Auf dem Kirchboden befindet sich noch ein leidlich erhaltener Schnitzaltar 
mit vergoldeten Figuren, der dem Vernehmen nach von dem Gemeindekirchenrath 
schon mehrfach zum Verkauf angeboten worden sein soll. 

Die Kirche hatte 2 ältere Glocken von 0,54 und 0,41" Durchmesser. Die 
grössere hatte oben herum die Minuskelinschrift: anno « 01 <= m <" CCCC * llllte » 
auf <=> naria c grociH; die kleinere war ohne Schrift, jedoch mit langgestreckten 
Astwerkranken im Stil des 15. oder 16. Jahrhunderts verziert; beide sind 1870 von 
den Gebr. Ulrich zu Laucha umgegossen worden, 
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Domsen, 

im 15. Jahrh. Domassau oder Dorasthau , später aus falscher Gelehrsamkeit auch 
Thomasaw oder Thomasheim geschrieben, war im Mittelalter Lehn des Bischofs 
von Meissen und liegt, 13 Km. fast östlich von der Kreisstadt entfernt, am rechten 
Ufer des Grimebaches, unten an einer gen Osten ansteigenden flachen Höhe. 
Seit dem vorigen Jahrh. sind die v. Bünau Besitzer; vorher kommen hier die 
Familien v. Zscheplitz, v. üraschwitz, v. Brandenstein und v. Skolen vor. 

Die Kirche, Pilia von Grünau und gutsherrlichen Patronats, ist erst vor 60 
Jahren in dörfischer Weise neu erbaut, und hat von früher her nur noch eine 
Glocke von 1 "* Durchmesser mit der oben herum stehenden Minuskelinschrift 

+ tn iforir nrni ci pacc nadi cri|ti grtort w{^aca^ onkr i|« i^ii m (1512). 

Die beiden kleineren Glocken von 0,80 imd von 0,61 "* Durchmesser sind 
erst 1818 von Andreas Jauck in Leipzig und von Gebr. Ulrioh in Apolda 
gegossen. 

Droyssig, 

ein grosses, einem Marktflecken ähnliches Pfarrkirchdorf, 1483 „oppidum*' genannt, 
18 Km. fast südlich von Weissenfeis , an einem vom Haselbache nach Süden an- 
steigenden Abhänge, der Hauptort der gleichnamigen Herrschaft. Ein anderes 
Droyssig hegt nahe bei Halle und da wend. drosk = waldig ist, dürfte der Name, 
der in Urkunden des 13. Jahrh. Drozic, Droyzec, später auch Droitze, Droyssk 
geschrieben wird, auf Waldlage deuten. Im J. 1214 erbaute der „vir nobilis^' 
Albert von Droyssig, Besitzer der hier befindlichen Burg, mit seiner Gemahlin 
dem heiligen. Grabe (dominico sepulcro , d. i. für den Templerorden) einen Hof in 
Droyssig, dem er die Parochie zueignete und zu dessen Begüterung auch Deumen 
(s. d.) gehörte ; nach der Aufhebung des Ordens wurde dieser Besitz eine Commende 
der Johanniter. — Die edlen Herren von Droyssig gelten für einen Zweig des 
gräflichen Geschlechts von Orlamünde, welches im Besitz der Herrschaft blieb, 
bis dieselbe durch Yerkauf 1396 an die v. Bünau, und um 1600 an die v. Hoim, 
dann durch eine Erbtochter an die Grafen v. Reuss und endlich an die gegen- 
wärtigen Besitzer, die Grafen von Schönburg, überging. 

Die Pfarrkirche S. Bartholomaei unter gutsherrlichem Patronat hegt an dem 
südlichen, höheren Rande des Abhanges und ist in ihrer gegenwärtigen Erscheinung 
unverhältnissmässig schmal, da sie nach Westen hin in evangehscher Zeit und 
zuletzt nochmals 1860 durch Anbauten verlängert worden ist Der östUche, gerade 
geschlossene, spitzbogig in drei Jochen überwölbte Theil mit schmalen Fenstern 
und dem Thurm über dem westlichen Joch deutet auf einen ursprünglichen Bau 
des 13. Jahrhunderts. 

Der Altar enthält einen ziemUch erhaltenen spätmittelalterlichen Flügelschrein, 
in dessen Mitte auf silberner Mondsichel (mit Gesichtsprofil) die Madonna mit dem 
Kinde zwischen der h. Barbara und der h. Katharina steht Auf den Flügeln 
stehen in zwei Etagen je vier Figuren, unter denen man an ihren Attributen links 
den h. Nicolaus, den Apostel Matthias und die h. Anna selbdritt, rechts die Apostel 
Petrus, Paulus und Andreas erkennt In der sehr zierlich geschnitzten Krönung 
befindet sich die Passionsgruppe, und auf der Predella eine gemalte Beweinung 
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Flg. 2. 



Cliristi, mit zwei Wappen auf den Seiten: rechts ein weisses Malteserkreuz im 

schwarzen Felde, links das v. Bünau'sche Wappen. 

Unter den vielen Grabsteinen der Kirche ist der älteste,*) leider der Lan^^ 

nach in zwei Hälften getrennt und als Trittstufe nach dem Altarraume benutzt, 

ohne Inschrift, bezieht sich aber dem darauf 
in keilförmigem Profil eingehauenen, gothisch 
stilisirten Doppelkreuze zufolge sehr wahr- 
scheinlich auf einen Johanniter -Comthur d^ 
14. Jahrhunderts. Auf der Zeichnung Kg. 2 
sind die Maasse in rheinl. Zollen (nach der 
Länge von imten nach oben zählend) ein- 
geschrieben. — Ferner sind zu nennen die 
Grabsteine eines 1431 verstorbenen Günther 
und eines 1556 gest Heinrich v. Bünau, beide 
mit den gut und in kräftigem Eelief aus- 
geführten Figuren der Verstorbenen in voller 
Eittörrüstung der betreffenden Zeit — Ausser- 
dem sind mehrere nur mit Wappen und In- 
schriften versehene spätere Epitaphien aus 
schönem, holzähnlich gemaserten, grauen Ala- 
baster (wahrscheinlich vom Kyffhäuser) vor- 
handen, auf welchen die Schrift vertieft 
eingegraben und mit weissem Gypsmörtel 
ausgefüllt ist 

Auf dem Thurme befinden sich 3 Glocken 
von 1,04, 0,82 und 0,56*" Durchmesser. Die 
grosse hat oben herum die Minuskelinschrift: 

fi$c .9H.g xn . (inrir . unit . ci . fut 

und darunter in drei Abtheilungen getrennt: 

4= 00ii«a Mfi^ mrit. 




Das Doppelkreuz bezieht sich wohl auf die Johanniter- Commende, welcher 
die Collatur zuständig war. — Auf der mittleren Glocke steht in Majuskeln 
oben herum: 

HVQMaRia^MIFlI.aTO. 

was nur zum Theil zu erklären ist — Die Inschrift auf der kleinen Glocke . 

+ * h«RR + 60r + «HriU + VS + VO« 

(Herr (?helfj Gott, Maria uns vor??) zeigt ein Gemisch von grossen und kleinen 
Buchstaben, von denen einige Majuskeln mit denen auf Glocken zu Stössen und 
Göthewitz übereinstimmen. 



*) Vergl. den sehr ähnlichen Stein von 1342 in Zeitz (Heft 1 S. 54. Fig. 43) und einen bei 
Mit hoff, Kunstdenkmale und Alterthtlmer im Hannoverschen I. Taf. VIT. abgebildeten von 1391. 
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Das dicht bei der Kirche gelegene Gebäude des „Tempelgutes", welches 
längere Zeit Forsthaus war und jetzt zu Lehrerwohnungen für das in Droyssig 
befindliche Lehrerinnen -Seminar benutzt wird, ist mehrmals umgebaut worden und 
enthält nichts alterthümliches mehr. 

Das Schloss liegt niedriger, nördlich von dem Flecken, und ist wahrschein- 
lich mit dem Beginn des v. Ho im 'sehen Besitzes im ärgsten Barokstil erbaut, 
den man auch bei den Veränderungen der neuesten Zeit sorgfaltig beibehalten hat. 
Die von Christian Julius v. Hoim 1622 in gleichem Stil begonnene Schlosskirche 
blieb wegen des 30jährigen Krieges unvollendet und liegt zur Zeit in Ruinen. 
Von den noch gegen Ende des vorigen Jahrh. ziemlich in vertheidigungsfahigem 
Zustande vorhandenen Befestigungen (Rondele, Zwinger und Graben) ist nichts 
mehr zu sehen. 

Auf .dem Wege nach dem ßittersitze befand sich noch bis vor etwa zehn 
Jahren ein altes Wohngebäude in Fachwerk mit Schnitzereien im Renaissancestil, 
die gegenwärtig durch glatten Rohrputz verdeckt sind. 

Gaummtz. 

auch Gaumenz, Gaumitz geschrieben, ein zur Herrschaft Droyssig gehöriges Kirch- 
dorf, 14,5 Km. südöstlich von Weissenfeis. Der wendische Name erklärt sich aus 
der Lage an einem Abhänge über einer Senkung, die in den Auegrund des Prie- 
sener Baches ausläuft. (Wend. gama = Thalgnind; gamny = im Grunde liegend). 
Die Kirche gutsherrlichen Patronats, die ursprünglich einen eigenen Pfarrer 
hatte, wurde 1541 als Filial zu Gladitz geschlagen und bestand aus einem kleinen 
Schiff und dem laut inschriftlicher Jahreszahl 1525 erbauten , mit Rippengewölbe 
gedeckten Altarhause. Der grösser gewordenen Gemeinde nicht mehr genügend 
wurde diese alte Kirche 1862 abgetragen und dafür die jetzige nach einem Ent- 
würfe des Kreisbaubeamten in modern -spätgothischem Stil bis 1865 erbaut — Die 
3 neuen, reich verzierten Glocken von 0,95, 0,76 und 0,63" Durchmesser sind von 
Gruhl in Klein wölke in den Jahren 1863 — 64 gegossen. 



Pfarrkirchdorf, 4,5 Km. östlich von der Kreisstadt. Die nach einem Brande 
von 1636 dreissig Jahr später roh aufgebaute Kirche bietet kein Interesse. 

Die beiden Glocken haben 0,70 und 0,60" Durchmesser; die grössere ist 1630 
von Gg. Schesler in Leipzig, die kleinere 1811 von den Gebrüdern Ulrich in 
Apolda gegossen. 

(Oross-) Oestowitz. 

Rittergutsdorf, mit einer Pfarrkirche, 13,5 Km. südwestlich von Weissenfeis 
an dem Wethau-Fluss, 1225 Gustiz, öfter Gostici, auch Göstewiz geschrieben (im 
Volksmunde Gestitz). 

Die Kirche, gutsherrlichen Patronats, zeigt in Folge öfterer Umbauten wenig 
aus früherer Zeit, der östliche Giebel aber mit seinem Hohlkehlengesims und 
dem gleicharmigen Sandsteinkreuz ist noch romanisch. Auf letzterem ist 
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eigenthümlicherweise noch ein besonderes geschmiedetes Kreuz aus verschlungenen 
Eisenstäben aufgesteckt Ein Taufstein kleinerer Form vom Jahre 1641, mit der 
Inschrift : 

LJtSSET DIE KINDLEIN ZV MIR KOMMEN, SOLCHEN IST DAS 

REICH GOTTES, 

ist noch im Gebrauch. An den Wänden der Kirche befinden sich mehrere, nicht 
besonders erhaltene Grabsteine mit seltner vorkommenden Wappen : vo n Stentz seh 
(?bei Pegau) und von Quetz (PQuesitz bei Droyssig), ausserdem von Stangen, 
von Landwüst*) 

Auf dem Thurm sind 3 Glocken von 0,79, 0,66 und 0,43" Durchmesser. Die 
grosse ist 1840, die mittlere 1836 von Heinrich Ulrich in Laucha gegossen. Auf 
der kleinen steht in Minuskeln 

+ (|ilf + k0t + Mütii + k|r 4- «Pf 

was anscheinend heissen soll: Hilf got maria berath. Christus. 

Das Rittergut, welches sich im 15. Jahrh. im Besitz der v. Frankleben, 
dann der v. Hagenest, v. Landwüst, v. Frizsch, Grafen Yizthum v. Eck- 
st <ä dt befand, ist durch Wallgräben gegen die häutigen Ueberschwemmungen des 
Wethauflusses geschützt. 

Oladitz. 

Rittergutsdorf mit einer Pfarrkirche, 15,5 Km. südöstlich von der Kreisstadt, 
auch Gladis und Glatitz geschrieben. Im J. 1238 kommen in einer päpstlichen 
Bulle die beiden Brüder „Conradus et Conradus fratres de Gladicz" als Vögte im 
Zeitzer Stiftsbezirke vor, und imJ. 1258 wird urkundlich ein Conradus Silex dictus 
de Gladiz als Besitzer zweier hiesiger Hufen erwähnt — Besitzer des ehemals mit 
Wallgraben und Zugbrücke versehenen Rittergutes waren seit dem Mittelalter nach 
einander v. Haugwitz, Pflug, Bresem, Puster, Lichtenhain, Landwüst. 

Die unansehnliche, stillose Patronatskirche ist ohne alles Interesse. In dem 
kleinen Thürmchen befinden sich 2 Glocken von 0,76 und 0,58" Durchmesser; die 
grössere hat oben herum in grossen lateinischen Buchstaben die Inschrift: 

Anno 1599 eo tempore Hans Jhan a Pvster coUator et hujus ecclesiae 

Erasmus Kretzmar pastor h. m. Naumburg. 

« 

Auf der kleinen Glocke sind nur 7 kleine, sehr undeutliche Heiligenbilder, von 
denen allein Petrus zu erkennen ist. 

Ooldschau. 

Pfarrkirchdorf, ursprünglich mit 2 später vereinigten Rittergütern, 16 Km. 
südhch von Weissenfeis, an dem Leunebache gelegen, 1375 Kullschau, sonst auch 
Kolzschau geschrieben. Der offenbar wendische Name ist vielleicht von gola = 

Heide, Wald abzuleiten. Es war das Stammgut derer von Kullschow, und seit 

— — ^ 

*) Nach Otto S. H81 besass die Kirche zwei silberne, vergoldete Kelche aus dem M. A., 
ein Geschenk der edlen v. Hagenest. 
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dem 14. Jahrh. sassen hier die „Grafen" (Comites) bis zu ihrem Aussterben im 
17. Jahrhundert. 

Die spätmittelalterliche Kirche hatte frülier im Altarraume gerippte Kreuz- 
gewölbe, die aber 1738 herausgeschlagen und durch 
eine Balkendecke ersetzt wurden. Der westliche, durch Fig ^j. 

den Thurm führende Eingang zeigt ähnliche Aus- 
bildung wie die Thür der Kirche in Gross -Corbetlia 
(s. d.). In Fig. 3 ist das Profil der Seiten wandung dar- 
gestellt 

Die beiden Glocken von 0,78 und 0,73" Durch- 
messer sind von den Gebrüdern Ulrich in Apolda ge- 
gossen, die grössere 1855, die kleinere mit der Inschrift: 

SOLI DEO GLORIA 1787. 

Göthewitz. 

Pfarrkirchdorf, 10 Km. östlich von Weissenfeis, am Grunebache gelegen, auch 
Göttewitz, Götewitz geschrieben. Es fanden hier sehr eigenthümliche Verhältnisse 
st-ätt, indem die Gerichtsbarkeit über einen Theil des Dorfes von dem Stiftscapitel 
in Zeitz, über den anderen Theil von dem Rittergute geübt wurde, welches letztei*e 
jedoch 1709 als eröfinetes Lehn von dem Landesherrn eingezogen ward. Mitten 
im Dorfe befindet sich ein grosser freier Platz , der mit Linden und anderen Bäu- 
men bepflanzt ist. An einer dieser Linden hatten die Zeitzer Dompropsteigerichte 
ein Halseisen, welches, nachdem der Batim vom Sturm umgerissen worden, 1636 
an einer anderen Linde befestigt wurde. 

Die Kirche ist königlichen Patronats und 4|rar im Mittelalter ein Pilial von 
Wälitz. Das vorhandene Gebäude, dessen Mauern durch eingezogene Ankorbalken 
zusammengehalten werden, bildet ein östlich dreiseitig geschlossenes Oblongum 
mit wesüich voi^elegtem , 1563 erneuerten Thurm , der an der Westfront von 
unten bis oben mit mehreren, anscheinend zur Aufnalime von Heiligenbildern be- 
stimmten Nischen versehen ist. 

In einem Fenster hinter dem Altar befindet sich auf einer rimden Scheibe 
von 0,16*" Durchmesser eine den Evangelisten Matthäus darstellende Glasmalerei, 
inschriftlich von 1561. — Die Kirche besitzt einen silbernen, vergoldeten Kelch 
nebst Patena, welcher 1714 in der Erde gefunden wurde, als man ein Grab machen 
wollte. Wenn die von Heydenreich S. 230 mitgetheilten Inschriften nicht erst 
nach dem Auffinden eingravirt sind, kann der vermuthlich im ;30 jährigen Kriege 
auf dem Kirchhofe vergrabene Kelch erst aus der Zeit nach der Reformation 
herrühren. 

An der Nordseite des Thurmes ist etwa 13™ über der Erde ein steinernes 
Kreuz eingemauert, und weiter unten ein Stein mit nicht mehr leserlicher Inschrift. 
— An der Südseite der Kirche ist ein Leichenstein eingemauert, dem folgende 
Data zu entnehmen sind: 

2tnno j666 ben 17. 21pril entfcblief fdig W IDo^l (£at(?arina, bes 

23 IDoi^eit, 2 (Eoge, 
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Auf dem Thiirme befinden sich 3 Glocken von 1,05, 0,81 und 0,63" Durch- 
messer. Die grosse Glocke hat oben herum folgende Minuskelinschrift: 

anu . Uni . nt . acte . iit . i^ • faiicfa . tma . ^uttu miiiütl . 

futtus (itlia|tiflHi5 . iüuttu aiiti|0iiiii0. 

Die mittlere Glocke ist ohne Schrift, und die kleine lässt auf die beiden Majuskeln 
hS eine rings umlaufende Reihe von zumTheil aufdem Kopfe stehendeti Minuskeln 

folgen, deren Deutung nicht gelingen will. Die drei auf einander folgenden l, 
die vier t hinter einander, sowie die drei C könnten wohl auf eine Jalireszdil deuten, 
wenn nicht die 4 t und die 3 f dem Ganzen einen lediglich decorativen Charakter 
zu geben seidenen. 

(Ober -) Oreislau. 

Kirchdorf, 3 Km. südlich von Weissenfeis am oberen Ende einer Bergschlueht 
gelegen , und zwar neben dem Dorfe Untergreislau (s. d,\ dessen Flur bei grossem 
Wasser der Ueberschwemmung des sehr reissend werdenden Greiselbaches aus- 
gesetzt ist 

Die Kirche war im Mittelalter unter dem Patronat der Nonnen zu Langen- 
dorf, sie hatte friiher einen eigenen Pfarrer und wurde erst 1758 PUial von Unter- 
greislau; ihr Titelheiliger soll der h. Cyriacus gewesen sein. Als üeberrest eines 
früheren romanischen Baues erscheint die auf der Südseite befindliche Rundbogen- 
thür (Pig. 4 siehe nebenstehend). Sowohl die Capitäle der Säulen (b, c.) in den 
abgeti-eppten Gewänden (besonders die Diamantverzierung auf den Palmettenrippen), 
wie auch die Gliederung des haiHcreisformigen Deckbogens sprechen für die Ent- 
stehung im 12. Jahrhundert, womit auch die reiche Ausstattung des Tympanums (a.) 
übereinstimmt Letzteres ist mit einem breiten Arabeskenfries umzogen, dessen 
stilgemässes Blattwerk sich an Weintraubenranken ansetzt, die oben unsymmetrisch 
angebrachte Bestiengruppen umschlingen. Das Bogenfeld wird von diesem Fries 
durch ein cordonnirtes Rundstäbchen getrennt und zeigt en i^elief in der Mitte 
das von den geflügelten Evangelistenzeichen umgebene , auf Bergen wandelnde 
und rückwärts blickende nimbirte Gotteslamm, welches mit dem rechten Vorder- 
fusse ein senkrecht aufsteigendes nimbirtes Triumphkreuz emporhält und mit dem 
linken, wie auch die Evangelistenzeichen, ein Buch trägi Die Ausführung ist 
leidlich ungeschickt. Im Innern der Kirche deuten nur einige Kämpfer (d. e.) im 
AltaiTaume auf die Entstehung in der romanischen Periode, während die üeber- 
wölbung selbst wolü nicht mehr die ursprüngliche ist. Der westlich stehende 
Thurm mit seiner Eselsrückenthür rührt erst aus dem Spätmittelalter her. Pig. 5 
(siehe nebenstehend) zeigt das Profil des Gewändes und die wiederholt an der 
Thtir vorkommenden Steinmetzzeichen; in Pig. 4 f. ist der Schlussstein und g. das 
Rippenprofil der inneren Thumihalle skizzirt 



*) Die von dieser Inschrift im Anzeiprer des German. Museums 186?» Nr. 9 p. B24 gegetene 
Abbildung ist unvollständig ; sie lässt die Majuskeln ganz weg und giebt von den 21 Minuskeln 
nur 18 wieder, weil die Glocke in einem dimklen Raum hängt, und ein Abdruck der ganzen 
Inschrift erst später genommen werden konnte. 



Aus derselbon Spätzeit wie der Thurm stammt auch wohl der im Thurm- 
pfewölbe stehende grosse, steinerne achteckige Taufstein, (Fig. 6) der oberhalb 



mit aclit lothnx'ht quadratischen Füldern eingefasst ist, die mit Maasswerk- 




TyX "r 



rosetten gefüllt und mit einem Schilde besetzt sind, auf welchem das Meister- 
zeichen stellt. 
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In dem Thurme befinden sich 3 Glocken von 1,18, 0,94 und 0,81 Meter 
Durchmesser. Die grosse hat die Minuskelumschrift: 

Änni . NiiiMi . m . tcctc . nun . |t . u$mtn . tottini . loirlictra « 

ri IK nnc . et M%Mt . iit Ucnlum f. 

Die Trennungszeichen, welche hier durch Punkte angedeutet sind, sind in 
Wirküchkeit nach oben gerichtete Kleeblätter mit kräftigen Stielen. Die mittlere 
Glocke ist wohl von einem Giesser aus Halle a. S. gegossen , da auf derselben das 
Wappen dieser Stadt dargestellt ist; die Minuskelinschrift lautet: 

t MB H mi iti t marin rri tlotU. 

Auf der kleinen Glocke steht in Minuskeln: 

M . iii . m"" . acr . liiiittt . xtn . ilotit . orni . cum . yicr . 

Das Geläute dieser Kirche („das Bellen der Cyriacshunde") galt für besonders 
kräftig zur Vertreibung böser Wetter. Vergl. Otto S. 435. 

(Unter-) Oreislau. 

Rittergutsdorf mit einer Pfarrkirche, 3 Km. südlich von Weissenfeis. Es 
wird bereits in einer ürk. von 1230 als „inferior villa" von dem daneben liegenden 
Dorfe Obergreislau („superior villa que dicitur Grizlavia") unterschieden, und beide 
gehörten damals einem „Heynricus Knut dictus de Zchidingen." In anderen 
Urkunden des 13. bis 15. Jahrh. kommt die Bezeichnung Grizlave, Grizlaw ohne 
Zusatz vor, so dass die Beziehung zweifelhaft erscheint In Untergreislau befand 
sich im 13. Jahrh. ein Nonnenkloster unbekannten Ursprungs; dasselbe war 1331 
bereits betreffs der Einkünfte sehr im Verfall und wird später nicht mehr erwähnt 
Die Pfarrei des Dorfes wurde von dem Diöcesanbischof Ulrich von Naumbui]g 
(1304—1317) mit ihren Einkünften dem S. Ciarenkloster in Weissenfeis incorporirt 
wodurch dieses das Patronatsrecht erwarb. Das Eittergut wurde im J. 1417 ge- 
thcilt, und der oben bei der Kirche befindliche Hof war im Besitz der Familie 
V. Land wüst, der andere unten am Greisseibache gehörte denen v. Storke, die 
zu Ende des 16. Jährh. ausstarben; später finden sich beide Güter wieder in 
einer Hand. 

Die dem h. Georg gewidmete Kirche, von welcher es nicht nachzuweisen ist, ob 
sie zu dem ehemaligen Nonnenkloster gehört hat, ist gegenwärtig königüchen Pa- 
tronats und stammt zum Theil noch aus romanischer Bauzeit Die auf der Süd- 
seite des Schiffs befindliche Thür (Fig. 7e. siehe nebenstehend) zeigt ziemlich 
schlanke Verhältnisse, die dem Schlüsse des 12. Jahrh. entsprechen dürften, womit 
auch die Details übereinstimmen. Die Gewände sind zweimal abgetreppt mit aus- 
gekehlten Kanten, deren erste ein Rundstäbchen, die zweite eine schlanke Säule 
enthält Die Säule zur Bechten des Eintretenden hat einen schlichten Würfel- 
knauf, die zur Linken, die auf einem gestürzten Capitäle (s. in Fig. 7) basirt ist, 
ein Blättercapitäl. Auf den stilgemäss gegliederten Thürpfeilerkämpfern ruht die 
halbkreisförmige Lünette. Dieselbe ist äusserlich mit einer Hohlkehle besäumt, 
die jedoch nicht bis auf die Kämpfer hinabgeht, sondern erst in einer gewissen 
Höhe über denselben beginnt Das vertieft liegende Bogenfeld zeigt en reüef ein 



(Unter-)' Qreislan. 
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Vortragetreuz zwischen zwei grossen . vielblätterigen Rosetten, Sesonders reich 
erscheint das Aeussere der sauber in Qaadern aufgeführten halbrunden Absls 
(Fig. 7 b.) ausgestattet (S. flg. 7 a.) Ueber der hohen, unten einfach abgescbnii^;ten 
Plinthe folgt ein reiches, attisirendes Gesims (Fig. 7c.), welches in ebenmässigen 
Abmessungen von vier gleichhohen Postamenten unterbrochen wird, auf denen 
ebensoviel schlanke Halbsä\tlen stehen, die an der Absismauer bis zu dem 
aus Platte und Eehle gebildeten Kranzgesims hinau%ehen. Diese Säulen haben 
attische Basen mit übennässig hohem polsferartigen Unterpfühl und mit Eck- 




verbindungen, die langen Spitzzähnen gleichen. Die Capitäle sind kelclifbmiig 
und mit zwei Beihen von schilfartigen Blättern besetzt; auf denselben ruht ein 
Kämpfer, welcher die Kehle des Kranzgesimses ausfüllt, lothrecht unter der Platte 
des letzteren. Zwischen den Säulen hegen die sehr weit oberwärts angebrachten 
drei kleinen Bund bogenfenster, deren Gewände (Fig. 7d.) mit einer doppelten Hohl- 
kehle gegliedert sind ; doch reicht diese Profilirung nicht bis zu den Sohlbänken 
hinab, über welchen ein Stuck als Sockel glatt gelassen ist. 

Kr. WelwoffU. 2 
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Der aus späterer Zeit stammende Thurm steht über dem Altarhause und 
enthält 3 Glocken von 1,06, 0,75 und 0,57" Durchmesser. Die grösste ist 1821 Ton 
C. G. Zeitheim in Naumburg gegossen; die mittlere hat die Minuskelumschrift: 

f lüf mtiü gradd fUu lica$ mittu iBt^amti^ mMiitu ; 

die kleine ist ohne Schrift. 

Auf dem Kirchhofe stand ehemals eine mächtige alte Linde, sie wurde 1673 
umgehauen und Ueferte 8 Klafter Scheite und fast vier Schock Wellholz. 

Groben. 

Filialkirchdorf, 10 Km. südöstlich von der Kreisstadt, am rechten Arm des 
Rippachs in hügeliger Gegend belegen, ist wendischen Ursprungs, wie ausser dem 
Namen die Anlage beweist, und gehörte dem Kloster Pegau. 

Die kleine thurmlose Kirche, Filial von Teucheru, wurde 1788 etwas erweitert 
und 1861 restaurirt, hat jedoch noch eine rundbogige Thür mit attisch profiürtem 
Gewände. 

Auf dem Dachboden befindet sich ein gut erhaltener zweitliüriger Altarschrein 
mit zum Theil reich vergoldeten Heiligenfiguren von künstlerischem Werth. 

Daselbst hängen auch die beiden Glocken, deren grössere von 0,74" Durch- 
messer von C. G. Zeitheim in Naumburg 1813 gegossen ist; die andere von 0,41™ 
hat keine Inschrift 

Oröbitz. 

Rittergutsdorf mit einer Pfarrkirche , 8 Km. südlich von Weissenfeis auf der 
Höhe der von da steil abfallenden Schluchten (wend. chrb =^ Höhe). Im 13. Jahrii. 
erscheint das Dorf als dem Bischof Bruno von Naumburg lehnspflichtig; wenigstens 
bestätigte er seiner Kirche, d. h. dem Domcapitel, 1294 den Besitz einer Hufe 
und einer Hofstatt daselbst und ebenso 1302 ein dortiges Gut dem Klostor Pforta. 
— Das Rittergut gehörte im 16. Jahrh. der Familie v. Bünau, und im 17. Jahrh, 
kommen die v. Seebach, Pflug, v. Pöllnitz, v. Leubnitz and dann längere 
Zeit die v. Berlepsch als Besitzer vor. 

Die Kirche ist gutsherrUchen Patronats und stammt in ihrer jetzigen Gestalt 
aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts; nur der spätgothische Thurm rührt 
noch aus der Zeit etwa von 1470 bis 1500 her, mit Ausnahme jedoch der schlanken 
Dachpyramide, welche erst neuerdings nach einer Zeichnung des Kreisbaubeamten 
errichtet worden ist. 

Die aus Messingblech getriebene Taufschüssel aus dem 17. Jahrh. hat die 
viermal wiederholten Worte 

Qot \ sei \ mit . vns \ 

als Umschrift, sonst aber keine bildliche Darstellung. 

Von den 3 Glocken ist die grosse 1816 von den Gebr. Ulrich in Laucha 
und Apolda gegossen; sie hat 1,12"» im Durchmesser und war früher 1682 von 
Nicolaus Rausch in Zeitz verkleinert aus der zersprungenen, 16 Cent schweren 
Osanna vom Jahre 1429 umgegossen werden. Die beiden anderen Glocken, bez 
von 0,92 und 0,73 » Durchmesser, sind 1851 von Carl Priedr. Ulrich in Apolda 
gegossen. 
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Auf dem Rittergutshofe befindet sich noch ein alter ßundthunn mit einer 
Wendelstiege, vielleicht aus dem 15. Jahrhundert. Im Dorfe stehen drei alte Stein- 
kreuze ohne Abzeichen. Ausserhalb des Dorfes, am Wege nach Plenschitz stehen 
2 vielleicht noch ältere Steinkreuze äusserst roher Form bei einer grossen italienischen 
Pappel innerhalb eines versteinten Rasenplatzes. Wie es heisst, soll liier im 
Mittelalter zu Recht gesprochen sein; an dem einen Stein sieht man ein nach unten 
gerichtetes spitzes Dreieck eingehauen, das die untere Spitze eines Schwertes ge- 
wesen sein soll. 

Oroitzsohen, 

auch Grötzschen geschrieben, ein ehemaliges Zeitzer Dompropsteidorf, 15 Km. 
gegen Ostsüdost von Weissenfeis belegen, in dessen Nähe sich eine „Schanze" 
befindet, als angeblicher Ueberrest des von dem Gegenkönig Rudolf von Schwaben 
im Jalire 1080 hier errichteten befestigten Lagers; es lässt sich aber schon schwer 
bestimmen, ob die sogenannte Schanze eine künstliche Aufschüttung ist, oder 
natürliche Bildung, da sie sich an einen Höhenzug anlehnt. 

Grünau, 

ein zum Rittergut Domsen gehöriges Pfarrkirchdorf, 13 Km. südöstlich von Weissen- 
fels, am Fusse eines von vielen Schluchten zerrissenen und theilweise noch be- 
waldeten Hügelrandes, mit der oben frei liegenden und darum weithin sichtbaren 
Kirche. Es ^at hier früher eine spurlos verschwundene Burg gestanden, nach 
Einigen auf dem Kirchberge , wo allerdings noch Spuren einer fast ganz eingeeb- 
neten Verwallung vorhanden sind, nach Anderen auf dem Berge gegenüber; ob 
aber dieselbe mit dem in der Geschichte Kaiser Heinrichs H. (Thietmar VI. 49) 
vorkommenden Grona oder Gruona gemeint sein mag, oder eine andere Feste im 
Sachsenlande mit ähnlich lautendem Namen, wird sich schwerlich ermitteln lassen. 

Die Kirche ist gutsherrlichen Patronats und mit Aus- 
nahme des Westthurmes mehrfach umgebaut worden , zu- 
letzt im J. 1861. Der Taufstein von 0,59° Durchmesser **^" *' 
und 0,93° Höhe (Fig. 8) hat in seinem oberen Theil 
Halbkugelform und ist mit Rundbogenstellungen besetzt, 
deren Schenkel unten in Kreuzen enden, während die 
Bogenfelder mit dreispitzigen Blättern und unterhalb letz- 
terer mit kleinen gleichschenkeligen Kreuzen gefüllt sind. 
Der runde Fuss ist am Sockel architektonisch gegliedert 
Die Zeit der Entstehung ist durch die Inschrift am 
oberen Rande 

Wer o glaubt und getauft e wirt o wirt o selig o 

anno i6oo 

bestimmt 

Drei mittelalterliche Kelche und kostbare Paramente der Kirche wurden im 
J. 1582 durch Einbruch gestohlen. 

In einem südlichen Anbau an die ältere Kirche war das Erbbegräbniss 
derer v. Zscheplitz, die seit 1617 bis zum Aussterben der Familie 1096 auf 
Domsen sassen. Hier befand sich hinter einem kunstvollen bemalten und ver- 

2* 
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goldeten, mit vielen Wappen geschmückten Eisengitter das (noch erhaltene) Sand- 
steindenkmal des Georg v. Zscheplitz (f 1625), auf welchem derselbe in Ritterrüstung, 
den Helm bei Fuss, vor einem Crucifixus knieend lebensgross in etwas roher 
Technik dargestellt ist. Ein anderes ganz übereinstimmendes, aber auf 1/3 ver- 
kleinertes Epitaphium, meisterhaft aus weissem Alabaster gearbeitet imd offenbar 
Porträt, befindet sich gegenwärtig auf der Pfarre. Zu den Grabmälem gehörige 
Fahnen, Waffen etc. sind noch in der Thurmlialle. 

Die 3 Glocken von 1,30, 1,10 und 0,85" Durchmesser stammen noch aus 
älterer Zeit Auf der grossen steht oben herum in Minuskeln: 

'il' nu tniiiii iiUr(lii0 cur li^i^it xtu tl^xit ifr int cm fut 

Auf der mittleren steht ebenfalls in Minuskeln: 

f avKO i$wA V itat'' m^" in g(0rtr n%\ cf ifut ffauva \\ti^. 

Die kleine endlich hat die Umschrift: 

>nr> anno M . DC . V . goss mich Melchior Mörinck zu Erfiirdt 

Haardorf. 

Rittergutsdorf mit Patronatskirche, 15,5 Km. südlich von der Kreisstadt auf 
einer Höhe gelegen. Die Kirche, die früher einen eigenen Pfarrer hatte, ist seit 
1541 mit dem Diaconat zu lissen verbunden, und wurde 1847 mit reichen Mitteln 
in modern romanischem Stil neu erbaut DerThumi erscheint im Veriiältniss um 
eine Etage zu hoch und hat in den beiden oberen Etagen 24 grosse Fenster. Die 
3 Glocken von 0,93, 0,77 und 0,61° Durchmesser sind 1847 von Joh. Heinrich 
Ulrich in Laucha gegossen, und auf jeder Glocke ist innerhalb eines Riögels 
die Tonhöhe derselben mit G H D angegeben. 

Das Rittergut gehörte früher denen v. Seidewitz, v. Brandt, v. Got- 
hart u. s. w. 

Hassel, 

auch Hasel geschrieben, ein 18 Km. südlich von Weissenfeis belegenes, zur Herr- 
schaft Droyssig gehöriges Dorf mit einer FUialkirche von Droyssig , die aber seit 

sehr langer Zeit sich nicht mehr in kircldichem Ge- 

P5s. 9 brauche befindet. Es ist ein altes Gebäude mit einer 

^ ^ halbnmden gewölbten Absis; das Schiff hat eine Bal- 

^ kendecke und statt des Tliurmes einen blossen Dach- 

^^^^Ss^ — reiter. Die Eingangsthür ist rundbogig und mit zwei 

^ Bundstäben besäumt (s. das Profil in Kg. 9 a,); das 

'^^^^™* Tympanon ist leer. 

Der auf einem cylindrischen Pusse stehende Tauf- 
stein ist von roher Kesselform; s, Fig. 9b. 

Von den beiden auf dem Kirchboden befindlichen 

Glocken hat die kleinere von 0,45"* Durchmesser keine 

Inschrift, scheint aber wegen ilirer langen Gestalt von 

hohem Alter zu sein; auf der anderen von 0,70"* Dia- 

y^ meter steht: 

durch feuer flos ich jogam vie werger gos mich 1654 

1ADH FHH KSWO. 
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(Oross -) Helmsdorf, 

angeblich corrumpirt aus Helwigsdorf, Kirchdorf mit einem im Mittelalter zu Skölen, 
seit 1640 zu Droyssig gehörigen Bittergute, 21 Km. südsüdwestlich von der Kreisstadt 
Die Kirche, ein Filial von Lindau, ist im J. 1740 ganz umgebaut und enthält 
nichts von archäologischem Interesse. Von den 3 auf dem Thurme hängenden 
Glocken von 0,90, 0,72 und 0,56"* Durchmesser hat die grosse die Minuskel- 
umschrift : 

+ aiii0 im m' mint 00$ mi^ I|rii0 atta t 

Die beiden anderen haben gleiche Inschrift, die mittlere vom J. 1614, die kleine 
vom J. 1613: 

anno 1614 (1613) gos mich melchior möhring zu Erfurt im namen gottes. 

(Klein -) Helmsdorf. 

Rittergutsdorf, 18p Km. südlich von Weissenfeis, zu Haardoif gehörig, mit 
einer Filialkirche von Weikelsdorf , die neuerer Zeit angehört. — In der Sacristei 
befindet sich ein silberner vergoldeter Kelch, welcher der Form nach aus dem 
16. Jahrh. zu stammen scheint, mit einem Crucifix auf dem sechsblätterigen Fuss; 
es befinden sich aber auf demselben , wie auf der dazu gehörigen Patene die ein- 
gravirten, sich vermuthüch auf eine Donatrix aus der Famihe v. Brandt beziehenden 
Siglen B. V. B. G. V. B. W 1671, weshalb es möglich ist, dass der Kelch nebst 
Patene nach älterem Muster erst damals angefertigt worden ist Die zinnerne 
Taufschüssel und Wasserkanne sind aus derselben Zeit, mit einem auf Naumburg- 
Zeitz deutenden Stempel (Schlüssel und Schwert). 

Auf dem Thurm hängen 2 Glocken von 0,67 und 0,47"* Durchmesser; die 
grössere hat oben herum die Minuskehnschrift : 

jwi f ci f fdCL 

Auf der kleineren ist die Inschrift 

aus dem feuer fios ich hans mvUer gos mich navmbvrg 1602 

gottes wortd bleibet ewig ©^ 



in zwei Zeilen getheilt, deren untere zuerst gelesen werden muss; eigenthümlich 
und auf Glocken wohl sonst nicht nachgewiesen ist die zeigende Hand, wie solche 
auf den Rändern von Schriftstücken damaliger Zeit zur Hinweisung auf hervor- 
zuhebende Stellen zu zeichnen gebräuchlich war. 

Hoheninölsen, 

eine kleine Landstadt uralten Ursprungs, 10 Km. von Weissenfeis, auf einer 
sich gegen die ganze Umgegend auszeichnenden, wasserarmen Anhöhe am Bande 
des Rippachthaies gelegen. Auf diese Lage deutet auch der alte Ortsname Melitzin, 
Melusin, Milsin, Mulsen, Milzen, Melzen, Meisen (altslav. mol = Anhöhe; adj. 
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molze; abgel. mogila, mohyla = Hügelchen , Grabhügel, und seit wann die jetzige 
also eigentlich tautologische Bezeichnung Hohenmölsen aufgekommen ist, schdnt 
nicht nachweisbar zu sein. Am westlichen Ende der Stadt stand eine vermuthlich 
ursprünglich von den Wenden errichtete Burg,*) und eine danach benannte Buig- 
ward wird im J. 1090 erwähnt, wo aber nach dem Berichte der Chronisten die 
Burg selbst nicht mehr bestanden haben soll, da dieselbe, in Folge der hier am 
15. October 1080 zwischen Kaiser Heinrich TY. imd Rudolf von Schwaben gelie- 
ferten Schlacht, von ersterem zerstört und die Stadt verbrannt worden sein solL 
Jetzt zeugt nur noch der isolirte Erdkegel mit einigen Terrassen und der zwischen 
Stadt und Burg noch deutUch zu erkennende Einschnitt von der Lage der letz- 
teren: der noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts existirende „wüste Thuim'* 
ist verschwunden, und Mauerwerk über der Erde nicht mehr vorhanden. 



Pig. 10. 




1^^^^ 





Jlhhcrkmcife^ 



Die Stadt, welche schon gegen Ende des vorigen Jahrhunderts mir wenig 
Ringmauer hatte, hat 3 Thore, das Naumburger Thor in Westen, das Bader- oder 
Weissenfelser Thor in Norden und das Pegau'sche Thor in Süden. Ihre Verfassung 
erhielt dieselbe durch einen Gnadenbrief des Herzogs Wilhelm 1457 , in welchem 
die wüsten Dorfmarken Kaschitz und Krottendorf zu dem städtischen Weichbilde 
geschlagen wurden. Aus der alten Burgward scheint der „Mölsener Gerichtsstuhl*' 
hervorgegangen zu sein, und es wird noch bis zur Gegenwart ein gewisser Bezirk 
von Ortschaften der Mölsener Stuhl genannt 



*) Mölsen scheint, da niemals ein Erbauer oder Besitzer der Burg daselbst bekannt ge- 
worden ist, ebenso wie Stössen und Schkölen, zu jenem Burgcngürtel gehört zu haben, den die 
vorgedrungenen Slaven (Sorbenwenden) auf der rechten Seite der Saale zu ihrem Schutze aus- 
führten, zu welchem auch mehr südlich Greiz, Ranis (von graniza = Grenze), Schleiz undPhtocn 
(mit seinem Hradschin) gehörte. 
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Das bis ins 16. Jahrh. hinauf reichende Stadtsiegel (Fig. 10) zeigt oberwärts 
über einem Stück Mauer einen starken Kundthurm mit offenem Thor, einem 
Penster und einem glockenförmigen Dach mit Windfahne, und unten im Vorder- 
grunde rechts einen durch drei hohe Tannen angedeuteten Wald, in den sich, von 
einem Windhunde hart verfolgt, ein Hirsch flüchtet — Hohenmölsen, welches 1818 
nur 300, 1840 schon 900 Einwohner hatte, hat sich in neuester Zeit sehr gehoben 
und zählt gegenwärtig gegen 3600 Einwohner. 

Die dem h. Petrus gewidmete Pfarrkirche (parochialis ecclesia opidi in Milsin) 
wird zuerst in einer ürkimde des Bischofs Engelhard von Naumburg erwähnt, 
welcher dieselbe dem Moritzkloster seiner Stiftsstadt im J. 1236 einverleibte, um 
dadurch dessen Einkünfte zu verbessern. Vielleicht hierdurch geschah es, dass 
Mölsen einen eigenen Pfarrer nicht mehr unterhalten konnte imd zu einem von 
einem in der Stadt wohnhaften Diaconus verwalteten Pilial des nahen Dorfes 
WähUtz herabsank, dessen Kirche ebenfalls unter dem Patronat des Naumburger 
Moritzklosters stand. Dieses Verhältniss dauerte noch lange bis nach der Refor- 
mation, und erst seit 1612, wo das Patronat an den Landesherm überging, bildet 
die Stadt (mit 2 |eingepfarrten Dörfern) wieder eine eigene selbständige Parochie. 
Das angeblich nur kleine, kapellenartige mittelalterliche Gotteshaus brannte 1578 
mit einem grossen Theile der Stadt ab, und an dessen Stelle wurde 1592 die 
geräumige Kirche erbaut, die zwar noch jetzt, aber nur in den alten Mauern vor- 
handen ist, da die Stadt am 19. Februar 1639 von den Schweden in Brand ge- 
steckt wurde, wobei von der Kirche, deren Glocken zerschmolzen, eben nur die 
wüsten ümfassungswände übrig blieben. Unter den traurigen Zeitläuften konnte 
man erst 1652 zum Wiederherstellungsbau gelangen, der sich bis 1661 hinzog. 
Das in dieser Gestalt auf unsere Tage gekommene Bauwerk zeigt ein Gemisch von 
rohen spälgothischen und Barok- Formen ohne künstlerisches und archäologisches 
Interesse. Auf einem alten Steine am Eingang befindet sich eine Inschrift in 
deutschen Reimen, die sich auf den Bau von 1592 bezieht und beiHeydenreich 
S. 278 abgedruckt ist; sie beginnt mit den Siglen 

V(erbum) . D(omini) . M(anet) . (I)n . (Ae)temutn. 

Der Altar ist besage der am Postamente befindlichen Inschrift: 

„Augustus P(osttilatU8) . A((lxnim8trator) . M(agdeburg.) . D(ux) . (Sax.) . 

J(ul.). C(lcv.) . et M(ont.) 1664« 

ein Geschenk des damaligen Landesherm und Kirchenpatrons und enthält ein 
offenbar älteres, vermuthlich aus einer andern Kirche herrührendes FlügelbUd aus 
vorreformatorischer Zeit, wie schon der Gegenstand der Haupttafel beweist, auf 
welcher anscheinend die Investitur der Himmelskönigin mit Scepter und Reichs- 
apfel dargestellt ist. Unter den unterhalb uad auf den Flügeln dargestellten 
Heiligenfiguren unterscheidet man den h. Mcolaus und den h. Mauritius. Auf 
der Rückseite beider Flügel vertheilt ist die Anbetung der h. drei Könige gemalt, 
so dass Maria mit dem Kinde und der vor ihr knieende Caspar den rechten Flügel, 
und Balthasar und Melchior den hnken Flügel einnehmen. Unten querüber 
werden die sächsichen Wappenschilder von Engeln gehalten. 

Jm Thurmgewölbe lie^ ein grosser, theil weise beschädigter, halbku^lig^er 
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Taufstein,*) der oben mit einem vergoldeten, mit Lilien gefüllten, späigothischen 
Zackenbande verziert ist An die Stelle desselben trat 1681 ein neuer Taufstein 
mit einer kupfernen, inschriftlich von 1652 datirten Taufschüssel. An dem Kaths- 
chore von 1693 sind einige allegorische Embleme mit lateinischen und deutschen 
Devisen gemalt, die man beiHeydenreich S. 280 abgedruckt findet Die gleich- 
zeitig errichtete Orgelempore ist mit 10 neutestamentlichen Scenen geschmückt, 
als deren Maler inschrifilich ein * . 

„Michael Hofmann, Pictor" 

genannt wird. — Die Malerei an der Holzdecke der Kirche datirt erst von 1718. 

Auf dem Thurme hängen 3 Glocken von 1,15, 0,90 und 0,75 "* Durchmesser. 
Die weitläufige Inschrijft in deutschen Reimen auf der grossen, nach dem Brande 
von 1639 von Greorg Schessler in Leipzig gegossenen Glocke von 32 Ctr. Grewicht 
s. bei Hevdenreich S. 281. Auf der zweiten Glocke von 1679 stehen ausser 
dieser Jahreszahl nur die Namen des Pastors, des Bürgermeisters und des Giessers 
„Joh. Jac. Hoffmann in Halle''. Die kleine Glocke ist von Joh. Heinr. Ulrich in 
Laucha erst neuerlich gegossen. 

Hollsteitz, 

auch Holstitz, Holsteiz geschrieben, ein Rittergutsdorf mit einer Fiüalkirche von 
Gladitz, 14p Km. von Weissenfels. Das Rittergut hatten die Reussen zu Gera 
von den Bischöfen in Naumburg zu Lehn, thaten es aber 1479 als Afterlehn an 
Heinrich v. Hagewitz (Haugwitz) aus; später waren die v. Puster, im 17. Jahrii. 
die V. Ponikau und v. Landwüst Afterlehnsträger. 

Die sehr vermögende Patronatskirche , die 1743 neu gebaut wurde, hat sich 
1843 ein neues von Friedrich Gruhl in Klein welke gegossenes Geläute erworben, 
welches aus 3 Glocken von 0,99, 0,77 und 0,61"* Durchmesser besteht Dieselben 
sind mit den Nummern 542 — 544 bezeichnet und mit schön ciseUrten Reliefs 
geschmückt; die grosse mit einem Christuskopfe en face, die mittlere mit dem 
Porträtkopfe Luthers und die kleine mit dem Kopfe Melanchthons en profil. 

Jaucha. 

Kirchdorf, 11 Km. südöstlich von der Kreisstadt, früher Juch, gehörte im 
Mittelalter dem Peterskloster in Merseburg, welches hier ein Vorwerk besass, das 
nach der Reformation aufgelöst wurde. — Das Erbrichtergut hiess ehemals „die 
Supanei." 

Die Kirche S. Martini, welche im Mittelalter unter dem Patronate des Merse- 
burger Petersklosters einen eigenen Pfarrer hatte, wurde 1552 mit der Pfarre zu 
Zembschen combinirt Es ist ein nach dem Schema der niedersächsischen, roma- 
nischen Landkirchen organisch gegUedertes Gebäude, welches aus dem östlich mit 
halbrunder Absis schliessenden quadratischen Presbyteriimi, dem breiteren imd 
höheren (etwas jüngeren) Schifl und dem westHch in gleicher Breite mit diesem 
vorgelegten Sattelthurme besteht und von Nord- oder Südost gesehen in seinem 



*) Dieser Tau&tein ist dem in der Kirche zu Meineweh (unten Fig. 15) sehr ähnlich. 
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stafTelfonnigen Aufbau malerisch ins Auge fällt In dem flach gedeckten Innern 
öffiiet sich die Thurmhalle im Rundbogen gegen das Schiff, und letzteres hängt 
durch einen ebensolchen Schwibbogen mit dem Presbyterium zusanmien, das 
ursprünglich um eine Stufe erhöht war, und das Sanctuarium in der Absis um 
noch eine Stufe. Bei einer im Jahre 1874 vorgenommenen eingreifenden Restau- 
ration der Kirche ist der ganze Fussboden in gleiches Niveau gelegt worden, imd 
die alten kleinen Rundbogenfenster sind grösstentheils beseitigt Bei einem früheren 
Ausbau der Kirche im 17. Jahrh. hatte man den mittelalterlichen Steinaltar mit 
einem spätgothischen Aufsatze unberührt gelassen und die Kanzel, welche wie die 
Brüstungen der Emporen von dem Maler Michael Hofmann aus Weissenfeis mit 
biblischen Bildern geschmückt war, unter dem Triumphbogen aufgestellt Jetzt 
steht die Kanzel über dem Altar, dessen Tisch sehr verkleinert worden ist Der 
ziemlich erhaltene geschnitzte Flügelschrein ist neuerdings zerstört worden. Im 
Mittelschrein stand die Madonna zwischen vier Heiligenfiguren (Amalberga mit 
Kirchenmodell, Katharina mit Rad, neben Maria, und neben den Frauen rechts 
S. Petrus , links S. Paulus) ; diese 5 Figiu^n hat man jetzt über den Thüren der 
Sacristei placirt. Die gemalten Flügel, welche gegenwärtig im Altarraum aufge- 
hängt sind, stellen auf der Innenseite je zwei heilige Jungfrauen dar: Borotliea 
mit Fruchtkörbchen und Margaretha mit Kreuzstab und Drachen; Ursula mit Pfeil 
und eine gekrönte Heilige mit einem Hammer in der Hand. Auf der Rückseite 
des einen Flügels ist Christus am Oelberge und auf der andern die Kreuzigung 
(im 17. Jahrhundert?) gemalt Noch ein anderes hier aufgehängtes Bild stellt den 
h. Martin zu Ross vor, wie er seinen Mantel mit einem Bettler theilt Der früher 
vorhandene grosse Taufstein mit seinem tief ausgehölten Wasserbecken (nebst 
Deckel) auf dickem steinernem Fnss ist nach dem Berichte des zeitigen Herrn 
Ortspfarrers jetzt „verschwimden." 

Die beiden Glocken haben 0,84 und 0,63"* Durclunesser; auf der grossen steht: 

3if tfabc iäfön getlungen, bin ahev boif gcfprungen, {e^t aber roiebcv lommen 
0ut;4> (Ebnftop^ Sexi1feivx& %an6 in einen inten 6tanb; 

und auf einer anderen Stelle: 

Naumburg, ben 7. Xuguft iw 3a\fvt J7$4- 

Die Inschrift der anderen Glocke in Minuskeln ist rückwärts zu lesen: 

+ toreb + üitm + Ut + + iiVL + ^cu + o« + fli> + $m 

und ergiebt dann leicht: 

anim Nmini mcccLVii IjUf $0t ntaria itxol 
(Gross-) Eayna. 

Filialkirchdorf mit Siedelhof, Ü,5 Km. nördlich von Weissenfeis, sonst auch 
Koina geschrieben, im Volksmunde Känc genannt Choine wird in einer Urkunde 
vom 2ü. Februar 1286 unter den Ortschaften erwähnt, die zu dem Gerichtsbezirke 
„des rothen Grabens" gehörten, welchen Markgraf Dietrich zu Landsberg damals 
dem Bischof Bruno von Naumburg käuflich überliess. Den Siedelhof daselbst 
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haben die von Eaina, später die v. Krawinkel und Böse, im 17. Jahrh. die Mar- 
schall von Liebenstein, die v. Seidlitz etc. besessen. 

Die Kirche (königlichen Patronats) besteht aus drei heterogenen Tlieilen: 
Schiff, Thurm und Altarhaus. Der in der Mitte stehende, niedrige quadratische und 
mit einem Giebeldache gedeckte Thurm hat behauene Ecksteine und ist im übrigen 
stillos. Das Erdgeschoss hat eine getafelte Decke und bildet die innere Verbin- 
dung zwischen dem 1804 gebauten, mit gewöhnlichen viereckigen Fenstern ver- 
sehenen, etwas breiteren Schiff und dem polygonisch geschlossenen gothischen 
Altarhause, welches vermuthlich aus dem 14. Jahrh. herrührt Es ist mit Kreuz- 
gewölben überspannt, deren Rippen auf kleinen Consolen aufsetzen, welche theils 
rohe Gesichter bilden, theils aus profilirten Gliedern bestehen. Von den spitz- 
bogigen Fenstern hat nur das südöstliche noch den Mittelpfosten und einen Stein- 
ring im Bogenfelde aufzuweisen. Die Strebepfeiler setzen sich in der Höhe der 
Fensterbänke ab und sind hier und oben pultförmig abgedeckt — üeber der süd- 
lichen Thür des Schiffes sind zwei Kanonenkugeln eingemauert, die auf der zum 
Schlachtfelde von Rossbach gehörigen Dorfflur gefunden wurden. 

Die Kirche bewalirt einen spätgothischen Kelch aus unedlem Metall von 
fabrikmässiger Form; auf den sechs Rautenschildern des Knaufes stehen die ein- 
zelnen Buchstaben des Namens i|rfi!0i und darüber auf einem Bande der Name 
mrif, darunter die Worte i|IPj( Hei. 

Die 3 Glocken halten 1,03, 0,84 und 0,62" Durchmesser; die grosse mit der 
Inschrift : 

ich weiss, dass mein Erlöser lebt, 

ist 1674 von Georg Schesler gegossen; die beiden anderen datiren erst von 1876 
und sind von C. A. Zeitheim in Naumburg. 



in-) Kayna. 

Pfarrkirchdorf, 10 Km. nördhch von Weissenfeis und nördlich neben Gross- 
kayna gelegen; (s. d.) Die Kirche ist Mater von Grosskayna und landesherrlichen 

Patronats; sie ist 1848—49 sauber aus Muschelkalkstein neu 

p«g. 11. erbaut und hat keinen Thurm, sondern auf dem Westgiebel 

nur eine kleine Arkade für die Uhrglocke. Im Innern des 
Giebels hat man aus der alten Kirche die in Fig. 11 skizzirte 
ehemalige spätestgothische Sacramentsnische eingemauert 

Auf dem Dachboden hängen 2 Glocken von 1,16 und 
1,04"* Durchmesser. Die grössere ist 1860 von Ulrich in 
Apolda gegossen, die andere hat in kleinen Minuskeln die 
Umschrift 

»aria . 0110 t^miiii . nt. f . xoi. 

Die einzelnen Wörter sind sehr weit auseinander gestellt, und 
A^JUyn^. hinter dem Worte domini ist ein Schild mit dem Wappen 

der Stadt Halle eingeschaltet; die Glocke wird also in dieser 
Stadt gegossen sein, und zwar, da i| das Zeichen für die arabische 5 ist, im 
Jahre 151& 
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Eeutzschen. 

Pfarrkirchdorf, 10 Km. südöstlich von Weissenfeis, in deutlich wendischer 
Anlage, 1225 Kitzin, sonst auch Kizschen, Keizschen, Keutschen geschrieben, in 
welchem das Georgskloster zu Naumburg schon zu Anfang des 13. Jahrh. ein 
Vorwerk (allodium) besass, das nach der Reformation an das Stiftscapitd zu Zeitz 
überging und von diesem 1588 verkauft wurde. 

Die Kirche, im Mittelalter Collatur des Georgsklosters, jetzt königl. Patronats, 
rührt in ihrem mit gratiger Kreuzwölbung überspannten ziemlich quadratischen 
Presbyterium von ca. 4,80"*, dem sich östiich eine halbrunde Absis vorlegt, aus 
romanischer Zeit Die jetzt als Sacristei benutzte Absis hatte ursprünglich ein 
höheres, aus Steinplatten construirtes Kegeldach. Das breitere Schiff, welches sein 
licht durch je zwei im Dache liegende Fenster erhält, scheint nebst dem über 
dem alten Presbyterium stehenden Thurm dem Ende des 16. Jahrh. anzugehören. 

Ein kleines, auf Leinwand gemaltes, die Kreuzigung mit Maria und Johannes 
darstellendes Altarbild enthält sehr verzeichnete Figuren und ist vielleicht Copie 
eines besseren Originals. — Die hölzerne Kanzel ist mit vielen Bibelsprüchen und 
einem die Kreuzigung und den unten knieenden Ortspfarrer Christian Teichmann 
darstellenden Bilde geschmückt und datirt inschriftUch von 1692. 

Von den beiden Glocken ist die grössere von 0,78"* Durchmesser 1783 
von Ulrich in Laucha gegossen; die andere von 0,46" Durchmesser hat keine 
Inschrift 



Filialkirchdorf von Döschwitz, 16 Km. südöstlich von der Kreisstadt, min- 
destens seit 1429 zur Herrschaft Droyssig gehörig und auch Kirstiz geschrieben. 

Die Kirche ist gutsherrlichen Patronats. Das Schiff ist 1837 umgebaut, und 
von der urspriinglichen romanischen Anlage ist nach Abbnich der Absis nur noch 
das Altarhaus übrig. 

Von den beiden Glocken ist die grössere von 0,72 " Durchmesser 1807 von 
Ulrich in Laucha gegossen; die andere von 0,65°* Durchmesser, welche die In- 
schrift hatte: 

t anno MDCIII da gos mich Melchior Möhringk in Erfurdt, 

ist 1876 von Ulrich in Apolda umgegossen. 



Pfarrkirchdorf, *ip Km. südlich von Weissenfeis, auch Coesselitz, Kösselwiz 
geschrieben, im Mittelalter dem Moritzkloster zu Naumburg gehörig. Die Kirche, 
jetzt königl. Patronats, ist modern und hat einen unschön ins Auge fallenden 
Thurm (mit steilem Mansardendach), auf welchem 3 Glocken hängen. Die beiden 
grösseren Glocken von 0,85 und 0,65** Durchmesser sind 1777 von Ulrich in 
Laucha gegossen, die kleinste hat Hieronymus Möringk in Erfurt 1612 verfertigt, 
üebier die vor dem Umgusse von 1777 vorhandenen beiden grösseren Glocken 
vergL Heydenreich S. 215. 
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Eötticliau. 

Pfarrkirchdorf, 13,5 Km. südöstlich von Weissenfeis, 1272 Kottichowa, 1273 
Kotichow. Die Bischöfe von Naumburg besassen hier einen Hof und verschiedene 
Hufen. 

Die Kirche, jetzt königlichen Patronats, stammt, wie die gegenwärtig als 
Sacristei benutzte halbrunde Absis bezeugt, ursprünglich aus romanischer Zeit: 
das quadratische Altarhaus, das den Unterbau des Thurmes bildet, hat auf der 
Südseite noch ein Rundbogenfenster, dem gegenüber nördlich ein kleines kreis- 
rundes Fenster entspricht Das Schiff, welches 1750 erhöht wurde, hat viereckige 
Fenster und Thüren. 

Auf dem Thurme befinden sich 3 Glocken von 1 ,01 , 0,78 und 0,56 ■* Durch- 
messer. Die grosse Glocke hat oben herum die Umschrift: 

»fi anno MDXCVI da gos mich melchior moringk in Erfiirdt im namen gottes 

v(eTbum) . d(omini) . m(anet) . i(n) . ae(temum.) 

Die mittlere Glocke ist, wie die etwas weitläufige Inschrift besagt, zuerst im J. 1409 
gegossen, dann 1697 gesprungen und in demselben Jahre von Jobst Wilh. Home- 
mann in Zeitz vergrössert umgegossen w^orden. Ausser den historischen Notizen 
steht noch das vermuthlich von dem damaligen Pastor Hopf ner verfasste Distichon 

Ad Sacra summa vocans et tristia funera plangens 
In plebes resono numinis atque decus 

darauf. Auf der kleinen Glocke steht nichts. 

Uebor den etwa 800 Schritt vom Dorfe sich mitten im Felde erhebenden 
sogen. „ Siebenhügel ^' und die daselbst früher gemachten Gräberfunde vergl. 
Heydenreich S. 260; auch neuerlichst haben hier Seitens des "Weissenfelser 
Alterthumsvereins wieder Aufgrabungen stattgefunden. — Otto S. 332 erwähnt 
ein früher vor dem Dorfe (gegen Muzschau zu) auf einem Rasenplatze befindüch 
gewesenes hölzernes Kreuz, „oder eine Wetterscheide", und einen danach benannten 
„Kreuzteich, von dem man sagt, dass in demselben ein Nix ge wohnet habe.'' 

Eretzschau. 

Kirchdorf, 18 Km. südlich von Weissenfeis, im Volksmunde Krezschwe, mit 
einer unter das Stift in Zeitz gehörigen kleinen Kirche aus dem Anfang des 
16. Jahrhunderts. Das kleine Schiff ist sehr verbaut und jetzt stiUos. Der Altar- 
raum hat gerippte Kreuzgewölbe und an einem Schlussstein in dem halbaditeckigen 
Chorschluss steht die Jahreszahl 1520 und der Namenszug H. G. (Fig. 12), von 
dem die Rede geht, dass damit ein Vorfalir des Dichters Geliert, ein reicher 
Einwohner Kretzschau's , Namens Hans Geliert bezeichnet sei, der diesen Theil 
der Kirche habe bauen lassen. 

Auf dem Altar befindet sich ein leidlich erhaltener Schrein mit der von einem 
Strahlenkranz umgebenen Madonna in der Mitte und je \ier kleineren Heiligen- 
figuren in zwei Reihen paarweise über einander auf den Flügeln. 

Im Fussboden liegen mehrere gut gearbeitete Grabsteine aus evangelischer 
Zeit mit zum Theil noch leserlichen Inschriften; sie beziehen sich auf hier be- 
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grabene Besitzer des eingepfarrten Ritterguts Näthem und deren Familien. Auf 
einem der älteren Steine steht: 

„Anno domini 1564 d. 4. Juni ist in Gott verschieden tugendsame 

Frau Sibylla, geborene von Borckersrode , Abrahams von Helldorf Gemahl. 
Leit allhie begraben .... Gott .... genädig und barmhertzig sei, Amen' 

mit gut erhaltenem Wappen und Bild der Verstorbenen. 



Fig, 19. 



><( 




Auf dem ziemlich plumpen Thurme befinden sich 3 Glocken von 0,89, 0,68 
und 0,41 "* Durchmesser, von denen die grosse 1648 durch Schesler in Leipzig, 
die mittlere ganz gesprungene und zum Umguss bestimmte 1752 gegossen ist, und 
die kleine oben herum die Minuskelinschrift hat: 

t 1110 k0iitini «ileiwi ctctünmtu 



Kriechau. 

Amtsdorf mit einer Rhalkirche von Burgwerben, 4,5 Km. nordöstlich von 
der Kreisstadt am linken Ufer der Saale gelegen und früher Krichaw geschrieben. 
Das Dorf ist häufigen Ueberschwemmungen ausgesetzt , und sind deshalb die am 
tiefsten liegenden Gehöfte im 18. Jahrh. weiter hinauf verlegt worden. Die bau- 
fällige Kirche liegt so tief, dass nach einem angebrachten Merkmal das Wasser 
im J. 1785 in derselben 1,4"* hoch stand. Das anscheinend aus dem 14. Jahrh. 
stammende Gebäude wurde nach einer Verwüstung im SOjähr. Kriege 1660 mit 
einem hölzernen Tonnengewölbe über dem Altan^aum wieder hergestellt und er- 
scheint jetzt stillos. 

Auf dem Altar befindet sich ein ziemlich erhaltener Schrein, welcher die 
Maria mit dem Kinde zwischen S. Nicolaus und S. Katharina in guter Schnitz- 
arbeit enthält, während auf den Flügeln in zwei Reihen über einander je drei 
Heilige in schlechter Malerei dargestellt sind. 

Ein altes Taufsteinfragment ist äusserlich an der viereckigen Kirchthür als 
Sitz aufgestellt. 

Im westlichen Dachgiebel hängen 3 Glocken von 1,00, 0,74 und 0,56" Durch- 



30 Kreis Weissenfels. 



messer. Die kleinste derselben hat keine Inschrift, die beiden andern haben 
Minuskelinschiiften, und zwar steht auf der grossen: 

litti m n litt futiil 

und auf der zweiten: 

fliiii0 Hh )0iiiHt + iiiilr|iiii0 Hh tiit^ + in Hh wt + «arii + frir, 

die Jahreszahl 1461 und der Anfang des Engelsgrusses. 

Erössuln, 

ein Naumb. Dompropsteidorf, 9 Km. südlich von Weissenfels. 

Die Kirche, deren Patron der Besitzer des Rittergutes in Teuchem ist, zeigt 
nach mehrfachen Umbauten nur in dem halbachteckigen Schluss und den jetzt 
mit viereckigen Einsätzen versehenen ehemaligen Spitzbogenfenstern ihren Ursprung 
aus gothischer Zeit Derselben gehört im Innern die nördlich beim Altare befind- 
Hche kleine rundbogige, mit einem eisernen Rautengitter geschlossene Sacraments- 
nische an, sowie der Fuss eines achteckigen Taufsteins, der in zwei Hälften ge- 
theilt den in der Nähe des Altars befindlichen beiden die Empore tragenden Säulen 
als Unterlage dient; die kleinere Oberhälfte ist prismatisch, die gi-össere Unterhalfle 
ist die hohlkehlenartig gebildete Basis. , 

In der Sacristei befindet sich eine runde in Messing getriebene Taufschüssel 
mit dem gut gezeichneten und ziemlich unversehrten Relief der Verkündigung 
Mariae in der Mitte, und auf dem platten Rande aussen herum mit einem Kranze 
von eingeschlagenen kleinen Blättern , innen herum mit lauter kleinen Vögeln 
(Täubchen). 

Von den beiden Glocken hat die kleinere von 0,68" Durchmesser die Ma- 
juskelinschrift : 

+ 060 o sam c sLFjff o Qs o 

Die grössere von 0,74" Durchmesser ist 1865 von Uhich in Laucha gegossen. 
Im Dorfe stehen drei schlichte Steinkreuze ohne jedes Abzeichen. 

Eüstritz. 

Naumburger Dompropsteidorf, 10^ Km. südlich von Weissenfels, von vren- 
discher Dorfanlago, von vielen Quellen des Bachs Rippach durchzogen, 1228 
Kistericz geschrieben, und durch einen „Thimo de Kisteriz" schon im 11. Jahrb. 
an das Hochstift Naumburg gekommen. 

Der Bau der Pfarrkirche gehörte , wie das jetzt als Sacristei dienende gerade 
geschlossene und in der Ostwand mit drei pyramidal gestellten Lanzettfenstem ver- 
sehene ehemalige Presbyterium beweist, ursprünglich dem 13. Jahrh. an, das west- 
lich anstossende Schiff datirt von 1690—1696, der Thurm aber ist anscheinend 
noch alt 

Im Innern stammt der omamentirte Schnitzaltar noch aus dem Spätmittel- 
alter; die Mitte nimmt die zwischen zwei männlichen Heiligen (Pauhis mit dem 
Schwert und (?) Stephan us mit der Martyrpalme) stehende Madonna ein; auf den 



KrÖssuln. Küstritz. Latlgändorf. 31 



Flügeln sind in zwei Eeihen über einander je 6 Heilige, 9 männliche und 3 weib- 
liche angebracht, deren Attribute zum Theü zerstört sind; kenntlich sind noch 
S. Georg und S. Christoph, S. Barbara und S. Katharina. Auf der Predella sind 
die vier Kirchenlehrer in Brustbildern dargestellt 

In dem 1695 gefertigten Glockenstuhle des Thurmes hängen 3 Glocken von 
1,17, 1,12 und 0,71°* Durchmesser. Die grosse ist 1802 von Gebr. Ulrich in 
Laucha gegossen, die beiden andern stammen aus dem 15. Jahrh. Auf der mitt- 
leren steht in Minuskehi: 

+ isi0 + iiu + «*> + rcrr + xii + tt% + gtorlt + »mi + 

cntit Hh pnct Hh amr + marin 

und auf der kleinen: 

+ f|i(f $0t «iria btxnt 01110 H\ m^'acricitn^ 

Bei dem in Küstritz eingepfarrten Rittergutsdorie Pretzsch hat der Weissen- 
felser Alterthumsverein neuerUchst einen heidnischen Begräbnissplatz aufgraben 
lassen. 

Langendorf. 

Stift- Naumburgisches Kirchdorf, (2,5 Km. südlich von Weissenfeis) als solches 
urkundlich 1228, und als zum Gerichtsbezirke des „rothen Grabens" gehörig 1286 
erwähnt Ein Nonnenkloster daselbst (monasterium sanctimonialium in Langen- 
dorf) kommt bereits in einer Urkunde von 1230 vor und war vermuthüch eine 
Stiftung des Markgrafen Dietrich des Bedrängten (f 1220), welcher, ehe er zum 
Besitze der Ostmark gelangte, in Weissenfeis residirte. (VergL Lepsius, Gesch. 
der Bischöfe des Hochstifts Naumburg 1, 167). Die Geschichte des Klosters liegt im 
Dunkeln; es brannte im Jahre 1501 ab, und die letzten vier Nonnen starben nach 
Einführung der Reformation bis 1560 aus. Das Klostergut wurde von Kurfürst 
August 1562 verkauft, aber 1665 von der Herzogin Anna Maria von Sachsen- 
Weissenfels wieder erworben, fiel es nach dem Aussterben dieser herzogüchen 
Linie 1746 wieder an die Hauptlinie zurück. Ein auf demselben 1758 errichtetes 
weltUches Fräuleinstift hatte bei übler Verwaltung keinen langen Bestand ; dagegen 
besteht das von dem Langendorier Bauemsohn Christoph Buche 1710 gegründete 
Waisenhaus noch jetzt in Segen fort 

Die nach dem Brande von 1501 unter der Aebtissin Anna von Hagenest 
1506 wiederhergestellte Kirche (gegenwärtig Filial von von Unter- Greislau) bildet 
ein Rechteck, im Lichten von 31,7"* Länge, 9,9'* Breite und 9^"* Höhe und ist mit 
einer Holzdecke versehen. Sie hat an der Südseite zwei, an der Nordseite sechs 
und in der östiichen Giebelwand zwei schlanke, zweitheilige Spitzbogenfenster, 
doch sind die beiden östlichen Fenster der Nordseite bei einer späteren Erwei- 
terung dreitheilig gemacht worden. Mehr als ein Drittel der inneren Länge nahm 
der westiiche Nonnenchor ein. Derselbe war von aussen zugängUch und wurde 
(ähnUch wie in der Kirche des Claraklosters zu Weissenfeis ; s. d.) von vier quar 
dratisch gestellten, mittleren Pfeilern getragen, zwischen denen und den Kirchen- 
mauem sechs gratige Kreuzgewölbe den Fussboden bildeten. Der in dieser Weise 
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hergestellte, aus drei Schiffen von gleicher Breite bestehende ünterraum war sehr 
niedrig und dunkel und deshalb kaum zu benutzen, Bedeutende Mauerrisse 
machten 1869 die Schliessung der auch schon früher öfter ausser Gebrauch ge- 
setzten Kirche erforderlich, und bereits zum Abbruch verurtheilt, wurde sie endlich 
in den Jahren 1876 und 1877 durch einen gründlichen Restaurationsbau wieder 
hergestellt Die ganze innere Ausstattung derselben war schon zur Zeit des 
Fräuleinstiftes zopfig erneuert worden; Fig. 13 stellt den Taufstein dar. 

Fig. 13. 
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Von den beiden Glocken von 0,75 und 0,54" Durchmesser ist die grössere 
von Georg Schessler in Leipzig 1654 gegossen, die andere ist vom Jahre 1501 
datirt; vergl. Heydenreich S. 353 f. — Derselbe giebt auch (nach Otto S, 196) 
die bei einer Abnahme des Thurmknopfes auf dem Dachthünnchen im Jahre 1653 
vorgefundenen (und wieder eingelegten) urkundlichen Notizen über den Bau der 
Aebtissin Anna von Hagenest und ein Verzeichniss der beigeschlossenen 28 eti- 
kettirten Reliquienpartikel , wovon aber bei der letzten Untersuchung des Thurm- 
knopfes im Herbste 1876 niu' noch ganz geringe Reste gefunden wurden. 

Von den ehemaligen Klosterbaulichkeiten ist nichts mehr erhalten, und der 
ganze Raum um die Kirche ist zu landwirthschaftlichen Zwecken ausgenutzt. 



Pfarrkirchdorf, 5 Km. westlich von der Kreisstadt, in einer zwischen 1289 
und 1302 ausgestellten Urkunde „liznich," sonst auch Liznik und Leisnigk ge- 
schrieben, gehörte dem Naumburger Domstifte, wurde aber um 1300 von diesem 
dem S. Ciarenkloster zu "Weissenfeis überlassen und ging nach dessen Aufhebung 
an das landesherrliche Amt Weissenfeis über. 

Die Kirche ist 1713 — 1716 an die Ostseite des von dem lu^prünglichen Bau 
beibehaltenen Thurmes angebaut, der an einem östlich befindlichen gekuppelten 
Fenster (ohne Zwischensäule) und an dem westlichen Eingange Spuren romanischen 
Stils aufweist. An einem Fenster der Südseite steht: „Renofiert 1514" und auf 
einem Steine an der Nordseite das Wort „Beinhus/* weil vermuthlich früher in 
der Thurmhalle die auf dem Kirchhofe bei Anfertigung neuer Gräber ausgegrabenen 
Gebeine gesammelt wurden. 



1 
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Das Geläute besteht aus 3 Glocken von 1,(ß, 0,82 und 0,58" Durchmesser, 
von denen die mittlere 1743 von Christoph August Hiering in Leipzig gegossen 
ist, die beiden anderen aber noch aus dem Mittelalter stammen. Die grosse Glocke 
hat oben herum die Minuskelinschrift: 

Ä»a« . m . m^ . ccct^ . il>« . t$ . an . miria 

und ist unter dieser Zeile mit der Passionsgruppe geschmückt. Auf der kleinen 
Glocke steht in Minuskeln oben herum : 

+ |U( Hh got + mrii + lir + t$t + um + (i + Irr. 

Ein Haus im Dorfe, welches sich durch ungewöhnlich feste und starke 
Mauern auszeichnet, wird zwar noch jetzt ,,die Kapelle" genannt, \vas indess nur 
aus der ursprüngHchen Bezeichnung „die Kemnate" (vergl. Otto S. 306) corrum- 
pirt zu sein scheint; es war vermuthhch das Haus, welclies das Weissenfelser 
Claraklpster im Dorfe besass. (Vergl. Heyden reich S. 268.) 

Der östlich vom Dorfe belegene Berg hat den Namen: „Heuneburg," und 
gerade unterhalb desselben in der Saalniederung heisst eine Stelle „Marienkirche." 
X.ich chronistischen Nachrichten soll im 15. Jahrh. hierher „eine Wallfahrt zu vnser 
lieben Fraven zur Eychen geleistet" worden sein. (Vgl. Otto, S. 306; Heyden- 
reich, S. 268); wann die spurlos verschwundene Kirche (Kapelle) abgetragen 
worden, ist unbekannt ; der Sage zufolge soll eine Glocke derselben nach Uechteritz 
(s. d.) gekommen sem. 

Lindau« 

Pfarrkirchdorf, zu dem Rittergute in Grosshelmsdorf gehörig, 20/) Km. südl. 
von Weissenfeis, auch Linda geschrieben. Die 1760 erbaute Kirche hat 2 Glocken 
von 0,89 und 0,64"" Durchmesser. Auf der grösseren steht oben herum in Mi- 
nuskeln: 

+ fant anna Änit0 im \ oci^i §01$ nti^ h Q 

Die Jahreszahl ist 1520 und die Anfangsbuchstaben H C könnten auf den in den 
thüringischen und sächsischen Gegenden vielfach beschäftigten niederländischen 
Giesser Heinrich von Campen bezogen werden, um so eher, als die Glocke eine 
sehr wohlgelungene ist Die andere Gh)cke ist 1798 von Zeitler in Naumburg 
gegossen. 

Lissen. 

Pfarrkirchdorf, 13/^ Km. südl. von Weissenfeis in unmittelbarem Anschluss an 
das Städtchen Osterfeld gelegen, 1265 Lizzene, 1280 Lizene, 1323 Lyssen, Lyssne. 
Ein „Fredericus de Lizzene" kommt in einer Urkunde von 1265 als Zeuge vor 
Lepsin s, Gesch. der Bischöfe des Hochstifts Naumburg 1, 2i)7 f.). Bei der hie- 
sigen, dem Kloster zu Reinhardsbrunn unterstellten Pfarrkirclie bestand im Mittel- 
alter ein kleines Mönchsklostor, welches vermuthlich zwischen 1265 und 1280 und 
zwar durch die Grafen von Osterfeld unter besonderer Mitwirkung des zu dieser 

Kr. WttiMeofala. 3 
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Familie gehörigen Bischofs Meinher von Naumburg gegründet war und in einer 
Urkimde von 1349 als „cellula monasterii in Reinhardesbnm " bezeichnet wird- — 
Der letzte katliolische Propst war Johann Tunz, welcher 15H9 die Propstei verliess, 
doch hat sich der Titel Propst für die Ortspfarrer bis heute erhalten. 

Die von dem übrigen Dorfe abseits an einer Thalanhöhe erbaute, angeblich 
dem h. Wenzel dedicirte Kirche erweist sich als eine durch Abbruch der Seiten- 
schiffe verstümmelte eliemalige gothische BasiHkalanlage kleineren Maassstabes: 
die trüber vorhandene polygone Absis ist bei einem Restaurationsbau A'on 1851, 
um mehr Licht zu schaffen, abgetragen worden ; auch hat man damals den grössten 
Theil der alten schmalen Spitzbogenfenster in flachbogige umgewandelt. Von der 
ehemaligen üeberwölbung der jetzt (und zwar anscheinend schon seit 1598) mit einer 
(aus schrägen Stulpdielungen zwischen vortretenden Balken bestehenden und tiefer 
gelegten) Holzdecke versehenen Kirche zeugen nicht nur die Strebepfeiler am 
Aeusseren, sondern auch die in den Ecken und an den Seiten wänden des Altar- 
raumes erhaltenen Stangensäulen mit gothischen Basen, hübschen Capitälen und 
Ansätzen von Gurten. Der an dem kleinen Westportal angewandte Rebenstab 
deutet auf die gothische Spätzeit, wo nach Ablassbriefen der Naumburger Bischöfe 
von 1457 und 1487 für die Kirche Sammlungen statt fanden. — Der im Oberstock 
aus Fachwerk bestehende Thurm, anscheinend ein späterer Ansatz, steht an der 
Nordseite, und im Winkel neben demselben am Altarhause befand sich noch bis 
zum Jahre 1804 die 132i5 von Henrich von Stolczenhayn gestiftete Andreaskapelle,*) 
ein gewölbter Raum , der vom Innern des Presbyteriums der Kirche zugänglich 
war und dessen Dach eine Fortsetzung des Kirchendaches bildete. An der jetzt 
frei liegenden Nord wand der Kirche, die ehemals zugleich der südliche Abschluss 
der Kapelle war, bemerkt man noch Spuren von rohen Wandmalereien. 

Der Flügelaltar der Kirche mit schönen geschnitzten und bemalten Apostel- 
figuren wurde bei dem Kirchenbau von 1851 auseinander genommen und bis auf 
wenige, glücklich gerettete Figuren verschleppt 

Auf dem ca. 22" hohen Thumie befinden sich 2 Glocken von 1,07 und 0,67"* 
Durchmesser, die grössere mit der Inschrift: 

Gottes wort bleibet ewig Eckardt Kuchen goss mich MDLXXXXI, 

die kleinere mit der Jahreszahl in Minuskeln: 

f anw Niilr|iii0 i|uolirin|ent(|iiii0 uUttfim^ i|uart0. 

Die zur Linken der mit dem Ostgiebel dem Dorfe zugewandten Kirche be- 
legene „Propstei" (das jetzige Pfarrhaus) ist auf alten Kellern aus der Klosterzeit 
erbaut. Dalünter liegt der sogen. „Wallberg," auf dem das Kloster gesüinden 
haben soll. Diese, einstmals durch künstliche Aufschüttung entstandene Anhöbe 
wird seit einer Reihe von Jahren von dem jetzigen bäuerlichen Besitzer abgegraben, 
um die Erde zur Düngung der Felder zu benutzen: in der Tiefe von 4 — o" 



*) Die Stiftuiij^iirkiinde, deren Original der ehemalige Nanmburger Ol)erpfarror Schamelins 
im vorigen Jahrhundert als Deckel eines alten Breviars entdeckt hatte, ist in deutscher Sprac^he 
abgefasst und befindet sich in einer nachgemalten Copie im Pforrarchivo zu Lisscn. Vergl. den 
Abdruck derselben in K. M. XII. S. 401. 
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zeigen sich breite mit Kohleo (Birkenkolilen?) untermengte Aschenschichten. Von 
sonstigen Fundstücken verlautet nichts. 

Löbitz. 

Rittergutsdorf, 14 Km. südwestlich von der Kreisstadt, von Wald umgeben 
und von der Löberae durchflössen, einem in Norden des Dorfes entspringenden, 
bei starken Regengüssen zuweilen gefährlichen Bache. Das Rittergut gehörte im 
15. Jahrh. denen v. Ermsreuth, im 16. den Familien v. Hagenest, v.Wolfers- 
dorf und v. Tauben heim; es wurde im 17. Jahrh. in zwei, später wieder 
vereinigte Theile getheilt Die Pfarrkirche ist gutsherrlichen Patronats. Das 
vorhandene Gebäude ist wahrscheinlich erst nach einem Brande des Dorfes von 
1 1)88 bis 1692 wieder errichtet und hat ersichtlich verschiedene Umbauten erfahi'en. 
Der Thurm, welcher jetzt zur Seite steht, ist sehr einfach spätromanisch und hat, 
wie einige zugemauerte Thüren andeuten, ursprünglich vielleicht in der Axe der 
fi'üheren Kirche gestanden. 

Yon den beiden vorhandenen Glocken hat die grössere 0,71"* Durchmesser 
und ist an Stelle einer früheren, von Georg Schessler in Leipzig 1692 verfertigten, 
von den Gebr. Ulrich in Laucha und Apolda 180J gegossen. Die andere Glocke 
von 0,51™ Durchmesser mit dem Spruche: 



»I 



Gloria in excelsis Deo" 



ist 1598 von Hans Müller in Naumburg gegossen. 

Am Communicationswege zwischen Löbitz und Pauscha steht ein Steinkreuz, 
auf welchem der Umriss eines Fleischerbeils eingehauen ist. 

Markwerben. 

Pfarrkirchdorf, 3 Km. nordwestlich von Weissenfeis in der Saalniederung 
gelegen, früher zuweilen Martwerben geschrieben. Das CoUaturrecht des Kirchen- 
lehns stand im 13. Jahrh. dem Erzstift Magdeburg zu, wurde aber von Erzbischof 
Albert 1231 an das Kloster zu Neuwerk in Halle abgetreten. Ein in dem Dorfe 
ehemals befindlicher Siedelhof stand im 15. Jahrh. der Familie v. Wolftitz als 
Mannlehn zu und wurde nach deren Aussterben 1437 an die Stadt Weissenfeis 
verkauft, aber später aufgelöst und mit dem Dorfe und dem Patronatsrecht von 
dem landesherrlichen Amte übernommen. 

Die Kirche wurde 1631 durch Tillv'sche Soldaten verheert und 1741 neu 
erbaut; nach der Schlacht bei Leipzig wurde sie durch die Franzosen bis auf die 
leei'en Mauern verwüstet und 1815 wieder hergestellt; zuletzt fanden in den Jahren 
1871 — 1876 Restaurationsarbeiten daran statt Als Ueberrest des ursprünglichen 
Baues ist noch der über dem Presbyterium stehende Thurm erhalten, an dessen 
Ostseite , wie der jetzt vermauerte OefFnungsbogen nebst zwei im Innern befind- 
lichen Kämpfersimsen beweist , sich ehemals eine Absis befunden hat. Auf spät- 
romanische Entstehungszeit deuten die dreifach gekuppelten SchallöfFnungen, deren 
eine (an der Westseite) vermauert, zwei andere stark verändert und nur die von 
der Strasse aus sichtbare (an der Südseite) mit ihren auf plumpen Eckzapfenbasen 
ruhenden Würfelknaufsäulen (Fig. 14 s. umstehend) in ursprünglicher Form er- 
halten ist. 

3* 
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Die 3 Glocken von 0,93, OJG und 0,61" Durchmesser sind aus dem 18. Jahr- 
hundert; die grosse hat Johann Christ Fischer in Zeitz 1727, die beiden anderen 
haben die Gebr. Ulrich in Laueha 1795 gegossen. 



Fig. 14. 
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Kitnffer. 
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Ein auf der Doifflur befindliches Hünengrab muss schon früher einmal ge- 
öffnet Avordeii sein, da man bei neueren Nachgrabungen zwar die Ijago der Gräber, 



aber keinen Inhalt gefunden hat. 



Meineweh. 

Rittergutsdorf mit einer Pfarrkirche gutsherrlichen Patronats, 14 Km. südlieh 
von der Kreisstadt; früher Moinowe geschrieben, offenbar mit Beziehung auf den 
luer aus zahlreichen Quellen entspringenden Mei-Bach. Das Rittergut war lange 
Zeit Besitz der Familie v. Bünau. 

Die ursprünglich spätgothische Kirche ist sehr verbaut und entliält bei nur 
geringer Schiff höhe zwei Emporen über einander; es hat sich jedoch in derselben 
der steinerne Altartisch und darüber ein geschnitzter Schrein aus dem Anfange 
des lö. Jalirhundeiis erhalten mit mehr als halbleben sgrossen , gut conseiTirten 
Heiligenfiguren und bemalten Doppelthüren. Die Mitte des Schreins nimmt die 
h. Anna selbdritt ein; neben ihr stellt rechts S. Katharina mit Buch und Schwert, 
links S. Barbara mit Palme und Kelch ; auf den Flügehi stehen rechts die h. Mag- 
dalena mit der Salbbüchse und links die h. Elisabeth mit einem Speisekörbchen, 
aus dem sie einem zu ihren Füssen knieenden Krüppel ein Brötchen darreicht 



Meineweh. 
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Sänimtliche Figuren sind in edlen Stellungen und mit ausdrucksvollen Köpfen 
dargestellt Wenn man die Flügel zuklappt, so erscheinen vier Gemälde mit 
legendarischen Scenen , und beim Umklappen derselben die Verkündigung Maria, 
leidlich gut gemalt Die Fassung dieses gothischen Altars, unten mit einer das 
heil. Abendmahl darstellenden, ziemlich werthlosen Oelmalerei und mit dem v. Bünau'- 
schen Wappen , stammt aus der Barokzeit. — Zur Seite des Altars in der Wand 
ist ein spätgothischer Sacramentschrein. 

Der grosse Taufstein mit tiefer Aushöhlung hat romanische Form , ist aber 
oben herum mit einem spätgothischen Zackenfries versehen (vergl. Fig. 15); der 
silbergraue Anstrich, und die Vergoldung des Frieses entstammen der Barokzeit — 
Zu diesem Taufstein gehört ein getriebenes Messingbecken mit dem Relief des 



Fig. 15. 
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yündenfalls im Centrum. Neben Eva ist als Hintergrund ein kapellenartiges Ge- 
bäude auf der Giebelseite mit spitzbogiger Pforte und verzierten Thürbändern nebst 
Schliessschloss dargestellt, um das Relief zieht sich die bekannte, 5 mal wieder- 
holte Inschrift in räthselhaften, rainuskelartigen Zügen, und um dieses Schriftband 
läuft noch ein zweites mit den auch sonst auf ähnlichen Schüsseha, mit verschiedenen 
Varianten nachgewiesenen ebenfalls noch uicht genügend erklärten Majuskeln: 

REKOR \ DE \ NGI \ SCAL \ 

hier in Gmahger Wiederholung. Ausserdem sind Blümchen in verschiedenen 
■Kreisen und Figurationen als Verzierung eingeschlagen. — Derselben Gattung ge- 
hört ein kleineres, in der Sacristei aufbewahrtes Becken von 0,18" Durchmesser 
an; es ist auf dem Rande mit kleinen fünf blätterigen Blumen bunzirt und enthält 
in der Mitte die Chifter des Namens Jesus (Fig. 16 s. umstehend) in AVeise des 
v*)rgerückten 10. Jahrhunderts. — Unter der im Zopfstil ausgeführten Kanzel steht 
ein kelchartiger Opferstock aus Sandstein mit der eingehauenen Jahreszahl 1670 
und den Buchstoben G. S. V. B. (ohne Zweifel: v. Bünau). 

An der Südwand des Altarraumes befindet sich das prachtvolle Alabaster- 
Epitaphium des am H.Januar 1653 geborenen und am IS. August 1706 gestorbenen 
Günther von Bünau, mit dem Hochrelief eines galopirenden Reiters über Kanonen, 
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Waffen und anderen Trophäen, zwar im Geschmacke der Zeit, aber von vorxüg- 
licher Arbeit eines vielleicht italienischen Künstlers. — Auf dem Kirchhofe am 
östlichen Theile der Einfriedignngsmauer sind 3 Leichcusteine angestellt mit kräf- 
tig gearbeiteten Frauengestalten, die nach den Wappen und liischriftresten Glieder 
der I'amihe v. Bünau darstellen ; der eine mit der Jahreszahl 1562 , ein anderer 
von 1591, welcher Zeit anch die Trachten entsprechen. 

Die 3 in dem höchst ungeschickt als Daclu-eitcr behandelten Thitrme hängen- 
den Glocken von 0,86, 0,78 und 0,7:i» Durchmesser stammen aus verschiedener 



Zeit; die kleinste ohne Schrift ist sehr lang gestreckt; die mittlere hat die Minuskel- 
inschrift : 

«IM Dffi ■ ccac XIX 

und die grösste ist 1678 von Andreas Herold in Dresden grossen. 



Heyben. 

Rittergutsdorf mit einer Pfankirche, 17 Km. südwestlich von Weissenfeis, 
hoch in einer queUigen Schlucht gelegen, schon im 15. bis zum 18. Jahrb. im 
Besitz der Familie von Bunau. 

Die Kirche stammte ui-sprünglich aus der romanischen Periode und war mit 

einer östlichen Absis versehen. Umhauten fanden löSO in Folge eines Sturm- und 

Gewittei-schadens imd wledenim 1677 statt; von ersterem zeugt 

* ein Eckquader des Thumies, auf ivelchem die Jahreszahl ein- 

I Ä fl ^Sifrt\ I g^'"^"^" i^ ""<i darunter ein T zwischen zwei einer arabischen 

l> il-J* @^ I I ähnlichen Zeichen; veigl. Fig. 17. 

I I nr 1 I "^'^ Geschenk erhielt die Kirche I84t eine silberne, in einen 

L^ 1 vergoldeten rahmenartigen Rand gefasste Patenc von (.Kl^?*" '■ 

•*fl'"*'' Durchmesser nüt einem unzähhge fein ciselirtc Figürchen ent- 

haltenden, äusserst kunstvoll getriebenen und perspectivisch 
behandeUen (nur wenig abgeriebenen) Relief Der (Jegenstand desselben erhellt aus 
dem auf dem Rande eingravirten, die Jahreszahl 1732 ergebenden Clmraogramm: i 

^ SmfttVs ClVesf^Ye ErforDae fllÄae S Wrant In L^es j 

yiogYntlae Paretiils 
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Es ist die Huldigung des Rathes und der Bürgerschaft von Erfurt, welche 
der am 1). Juni 1732 zur Regierung gelangte Kurfürst und Erzbischof Philipp 
Carl (Freiherr v. Elz) von Mainz durch seine Gesandten, den Statthalter Anselm 
Franz Freiherrn von Warsberg und C. Philipp Heinrich Freiherrn von Greiffenclau 
am 23. September 1732 (wie das Relief durch die dargestellten Baulichkeiten 
beweist, auf dem „Geraden," dem jet^sigen Friedrich -Wilhelmsplatz) zu Erfurt 
entgegennahm. Yergl. Falkenstein, Historie von Erfurt S. 1085. Auf einem 
Spruchbande in den Wolken über dem Dom und der Severikirche im Hinter- 
grunde und dem den Mittelgrund einnehmenden Pavillon, in welchem die beiden 
stattlichen landesherrlichen Stellvertreter unter einem Baldachin auf Lehnstühlen 
sitzen, steht noch eine zweite Inschrift (aus 1. Mose 9, 9): 

Statutim Pactum Meum Vobis cum. 

Auf der Rückseite ist eingegraben: 

a Pabst fecit. *) 

Die beiden Glocken haben 0,85 und 0,63" Durchmesser; die kleine mit der 
Umschrift: 

Gottes Wort bleibet ewig Eckardt Kucher goss mich MDLXXXV 

ist die ältere, die andere ist 1731 von Joh. Christoph Rose aus Apolda gegossen. 

Mutschau. 

Pfarrkirchdorf, 13,5 Km. südöstlich von Weissenfeis mit einem ehemals amts- 
sässigen Rittergute, welches im 17. Jahrhundert der Familie von Kain gehörte. 
Das Dorf liegt, wie auch der wendische Name (im Volksmunde Mutsche) darauf 
hindeutet, auf feuchtem, quelligen Boden. 

Die alte, sehr kleine und sehr feuchte Kirche, ein roher, mehrfaxjh veränderter 
Rundbogenbau, ist in den Jahren 18G3 und 64 nach Zeichnungen des Bezirks- 
baubeamten in modern romanischem Stil umgebaut, wobei der oblonge Thurni 
eine neue romanische Thür, ein Oberstock mit dergleichen Fenstern und auf dem 
Satteldache einen Dachreiter erhielt. 

Von den 3 Glocken von 0,93, 0,^^2 und 0,63"* Durchmesser hat die grösste 
die Minuskelumschrift : 

naf^ i^rillt gctnrt m* . ccrcr . wU i|m ii tar in Her rrc \mt\\ ieorgi. 

Auf der zAveiten steht, ebenfalls in Minuskeln : 

|tlf $0t mria kerot 

Die dritte ist 1779 von Ulrich in Apolda gegossen. 



*) Nach gütiger Auskunft des Herrn Ober-Regierungsraths Dr. Freiherrn von Tcttau in 
Erfurt war Christian Papst ein 1708 geborener Sohn des Gohlarbeiters Joh. Caspar Papst im 
halben Böcken zu Erfurt, welcher, nachdem er in seiner Gebmtsstadt 1722 — 26 bei dem Gold- 
schmiede Joh. Leonh. Manskirch in der I^ehre gestanden, 1733 bei der Innung sein Meister- 
stück (wahrscheinlich die Patene) aufwies und sich mit einem grösseren und vier kleineren, fein 
gemalten Bildern in das Stammbuch der Innung eintrug, die von seiner Kunstfertigkeit zeugen. 
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Naundorf. 

Ritte ■■^»t.sdorf mit einer Pfarrkirche giitslierrliclien Fatroiiuts, 13 Km. süd- 
östlich von der Kreisstadt, t;eliürte bis zur Hefunmition dem Klusler Busau, als zu 
dessen Ausstattung gehörig „Nuondorf" sciioii in der Stiftiiiigsurliuiide von 1114 
genannt wird. 

Die im 17. Jahrh, geMclimacklos erbaute und n«eh gesehmackloser lUisgemalte 
Kirclio bietot nichts Bemerkonswerthes dar. 

Vor der Kirche liegt ein grosser zerbroclicner Taulstein gutliischer Fomi. 
mit flach pitdilirteni Muasswerk; s, Fig. 18. 



Die beiden Glocken haben 0,76 und 0,02'° Durchmesser; an der gi 
steht oben herum: 

Im J&hre nach Christi Geburt MDCXXXIV hat mich lassen Ki^Mcn der Hochedel 
Herr Valentin Dietrich von Lichlenbayn Collator und GerichlBberr , wo Gcorgius 
Fiedler über XXXI Jahr des Orts Pastor aUhier, worüber sich erfreue . N. Rausch 
goss mich . 

Unten licrum steht: 

Ich helf zum Gottes Dienst und rufT das Volk zusammen: 
Wiewohl ich aprachloa bin und niemand kann verdammen, 
Doch Wirts Gott endlich thun und jeden richten recht, 
Der mir nicht folgen will, er sei Herr oder Knecht. 

Auf der kli'incren Olocke, welclie ziitVilge der Fonn ilirer alten Jlajnskeln in den 
Anfang des 14. Jahrh. zu setzen sein dürfte, stellen die Xamen tier vier Kvaii- 
gelisten : 

Lva?rs ntiRaais loii-nHHes 1 1 inTTiiuais, 



NeUschitz. 

D.iif, ÖJS Km. ilstlii-h voiiWcisscnfels. Uli* Neiitscliiz, sonst aucli Noltsciiitz. Xelz- 
schitz geschrieben, mit einer Filialkirchc von (ierstewitz, die 17iiy bis 41 fast ganz 
neu erbaut wurde und niclits Alterthüinüclies darbietet. Da diesf^lbc keinen 
Thiirm hat, so hängen die 3 (ilocken in einem ofl'enen Sclinpjjen. Die grosse von 
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1,(X)" Durchmesser ist 1675 von Georg Sehesler in Leipzig, die mittlere von 
0,75" Durchmesser 1812 von Zeitheim in Naumburg und die kleine von 0,62°* 
Durchmesser 1798 von Ulrich in Laucha gegossen. 

(Ober -) Nessa. 

Rittergutsdorf, 6 Km. südöstlich von Weissenfeis, sonst Nezza geschrieben 
und im Mittelalter dem Kloster Langendorf gehörig, den! auch das Patronat der 
Pfarrkirche zustand, welche angeblich im 17. Jahrh. neu erbaut und 1801 völlig 
umgebaut vsrorden ist. Die 3 Glocken von 0,90, 0,70 und 0,60*" Durchmesser sind 
1855 von Ulrich in Laucha und Apolda umgegossen. 

(Unter -) Nessa. 

Dorf mit einem Kittergut, 6 Km. südöstlich von Weissenfeis. Die dem 
h. Othmar geweihte Pfarrkirche, deren Patronat vor der Keformation dem S. Claren- 
kloster in Weissenfeis zustand, ist ein Umbau von 1795, der nichts Alterthümliches 
mehr enthält; nur der aus Sandstein gebaute, angeblich von 1476 datirende Thurm 
zeigt noch spätgothische Formen in den als Rosetten gebildeten Lichtöffnimgen 
der Unteretage und in den schmalen, spitzbogigen , gekuppelten Schalllöchern, 
deren Mittelschaft mit den Bogen gleiche Abfasung hat. 

Die 6 Glocken haben 0,97, 0,80 und 0,61" Durchmesser. Die grosse hat 
über einem grossen Crucifix oben herum die Inschrift: 

anno MDXCVI gos mich melchior möxinck zu Erfurdt im namen gottes . verbura 
domini m . i . ae., die zeidt waren er joel winter pfarher, jacob heUer altarmann . 
antonius zom . hans zom s^enioresV). 

Die mittlere Glocke hat in geschwungenen Majuskeln des 14. Jahrh. die Umschrift: 

+ ffiURm ? sosis ? osnEEH ^ ii? saaeLsis ? BfliPSDiosvs . 

Das zweite, Fig. 19 als Schriftprobe gegebene Wort dieser Inschrift ist von 

Fi'. 19. 








H. Otte. Kunstarchäologie S. 8.-3S ,,Gotis'' gelesen Avorden, und allerdings ist aut 
der Glocke der erste Buchstabe desselben etwas anders gebildet als das unzweifel- 
hafte S in der dritten Stelle desselben, aber das T in dem Worte Benedictus 
ist genau ebenso, wie das von Otte als 6 gelesene Zeichen. — Zu bemerken 
bleibt, dass auf einer Glocke in Elsdorf (Kr. Merseburg) die Buchstaben der In- 
schrift nach denselben Schablonen gefonnt sind wie hier, und dass die Trennungs- 
zeichen der einzelnen Wörter dort wie hier als kleine Glocken gebildet sind; beide 
Grlocken werden daher von demselben unbekannten Giesser herrühren. 
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Die dritte Glocke rührt nach ihrer Inschrift : 

anno D . MDCXXIV gos mich melchior mörinck zu Erfurt 

von demselben Meister her wie die erste. 



Fig. äO. 



rdc4,iu.) 








Obschitz. 

Kirchdorf, 5,5 Km. nordwestlich von der 
Kreisstadt, welche^ 1617 vo*i dem Amt Weissen- 
fels an das Rittergut Goseck vererbt wurde; das 
Kirchlehn verblieb bei dem Amte. 

Die Kirche S. Lauren tii, Klial von Mark- 
werb^, ist stiftungsmässig anscheinend sehr alt 
Der Thurm steht über dem Presbvterium und 
ööhete sich ehemals in einem mit seinen Kämpfern 
(Fig. 20 c.) noch vorhandenen Rundbogen ge^en 
eine ohne Zweifel halbkreisförmige Absis, die jetzt 
in einen flachgedeckten polygonen Schluss ohne 
Strebepfeiler verwandelt erscheint Das Schiff ist 
1716 umgebaut; es ist äusserlich an den vier Ecken 
mit decorativen Wasserspeiern (Fig. 20b.) versehen, 
die sonst keinen Zweck haben. Die alte morsche 
Eingangsthür wird durch einen tiberreichen Eisen- 
beschlag von nicht gerade schönen Formen noch 
zur Noth in den Fugen gehalten; die Sclilossdecke 
besteht aus einem grossen, ausgehöhlten Stück Holz, 

Im Altarraum befindet sich eine eigenthüm- 
lieh behandelte, in Fig. 20a (Detail oben) darge- 
stellte Nische, die zur Aufbewahrung des Sacra- 
ments gedient haben kann. Auf dem Dachboden 
liegen die Figuren (Maria mit dem Kinde, Barbara, 
Katharina, die zwölf Apostel) aus einem Altar- 
schrein, dessen Rückwand zerschlagen ist 

Auf dem Thurme hängen drei Glocken von 
0,71, 0,60 und Op4™DurchmesvSer, von denen die 
beiden grösseren ohne Schrift sind; auf der kleinen 
steht oben herum: 

verbum domini manet In aetemum 1667 

und unten herum: 

dorch tas feier floss ich, Christopf Schesler in Leipzig 

oss mich. 



Osterfeld. 

Naumburger Dompropstei- Städtchen, 14 Km. südlich von Weissentels, 
welches Entstehung und Namen ohne Zweifel dem über demselben auf einem 
Bergkopfe belegenen festen Schlosse gleiches Namens zu verdanken hat Letzteres, 
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dessen Ursprung unbekannt ist, taucht in der beglaubigten Geschichte zu Ende 
des 12, Jahrb. auf, wo in einer vom Markgrafen Dietrich zu Meissen dem Kloster 
Lausnitz ausgestellten Urkunde vom J. 119^^ ein „Volkramus comes de Osterveid" 
genannt wird, von welchem es jedoch zweifelhaft ist, ob er derselben Familie an- 
gehört, wie der in mehreren Urkunden als Graf zu Mansfold bezeichnete Burggraf 
Hermann „de novo Castro" (d. i. Freibnrg a. d. Unstrut), dessen Söhne Burkhard, 
Honnann und Heinrich und deren Nachkommen im 13. Jahrh. als Besitzer der 
Herrsi-'liaft Osterfeld erseheinen, die sie vermuthlich vom Stift Naumburg zu Lehn 
hatten. Im J. 12ß5 wurde festgestellt und 12W durch den Bischof Meinher von 
Naumburg (einem Bruder der genannten drei Grafen) bestätigt , dass der Gottes- 
dienst in der Biu^kapelle {„capella que sita est in Castro Ostervelt") durch den 
Propst zu Lissen {s. d.), in welcher Parochie dieselbe belegen war, besorgt werden 
sollte. (Vei^l Lepsius, Gesch. der Bischöfe des Hochstifts Naumburg 1, 279ff.). 
Der genannte Bischof kaufte das brüderliche Besitzthum für seine Kirche, und 
13U5 wurden Schloss und Städtchen der Dompropstei in Naiunburg ganz einver- 
leibt. (Vergl- V. Mülverstedt, der Ausgang der Gr. von Osterfeld, N. M. XIII. 
S. 602 — 639). 

Von dem Schlosse |s. die Grundrissskizze Fig. 21) sieht man zur Zeit ausser 



Spuren des alten Wallgrabens nur noch die Unitangsmauern und den runden, 
spitzbedachten Bergfrit, der zur Verthcidigung der Angriflsfront und zum Schutze 
des Thors diente. 

Die Stadt gehörte im Mittelalter zur Pfarrei des angrenzenden Dorfes Lissen 
und erhielt erst nach der Eefoi-niation einen eigenen Pfarrer. Die erste, in den 
Jahren 1561) — 74 gebaute Kirehc brannte 1679 mit dem grössten Tlieil des Städt- 
chens ab, wurde zwar in den nächstfolgenden Jahren meder heimstellt, litt aber 
1730 wiederum Brandschaden, so dass das gegenwärtige Gebäude seine nichts 
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weniger als stattliche Erscheinung ei'st einem Neubau von 1730 — 35 zu ver- 
danken hat 

Die Kirche besitzt einen am Fusse ,,anQ0 Nmtit milrfimo C.C.t.C. nktim$"' 
datirten vergoldeten silbernen Kelch; auf den sechs Rautenschildern des Knaufes 
stehen die Buchstaben I H E S V S und darüber am Halse marta I|i. Derselbe 
soll aus der ehemaligen Schlosskapelle heiTühren. 

Die 3 Glocken von 0,98, 0,78 und 0,o3™ Durchmesser sind 180ö -von den 
Gebr. Ulrich in Laucha gegossen. 

Das Siegel der Stadt, dessen Stempel noch nicht alt ist, zeigt den h. Petrus 
mit dem Schlüssel und neben ihm einen anderen Heiligen mit Kriunmstab und 
Martyrpalme. — Auf dem erst in preussischer Zeit am Rathhause angebrachten 
Stadtwappen erscheinen beide Figuren als schwarze Mönchsgestalten ohne Attribute, 
über einem unbewelirten schwarzen Adler am Fusse. 

Pirkau, 

Rittergutsdorf mit einer Filialkirche von Naundoif , 15 Km. südöstlich von 
Weissenfels, 1273 Pirka, später auch Pirkawe, Birkau geschrieben. Das Rittergut 
ging bei dem Stiftscapitel in Zeitz zu Lehn, und die Kirche stand unter dem 
Patronat des dortigen Nonnenklosters zu S. Stephan. Sie ist ein moderner Um- 
bau aus dem 17. Jahrh. und nur am Thurme sieht man noch die Spur eines 
frülieren romanischen Fensters. 

Von den beiden Glocken ist die kleinere von 0,59" Durchmesser 1646 von 
Georg Schesler in Leipzig gegossen, die grössere von 0,74™ Durchmesser rührt 
erst aus den letzten Jahren her und ist von Ulrich in Laucha verfertigt 

Plennscliitz. 

Pfarrkirch dorf, (5,5 Km. südwestlich von der Kreisstadt im tiefen sumpfigen 
Grunde gelegen, auch Plcnschitz geschrieben, gehörte im Mittelalter dem Cister- 
ciensernonnenkloster*) zu Bcutitz. 

Die bereits 1625 gänzlich renovirte Kirche ist 186(3 vollständig modemisirt 
und hat nichts Alterthümliches mehr. Nur ist noch eine zinnerne Taufschüssel 
vom J. 1625 vorhanden mit den Namen der Geber ringsum und in der Mitte mit 
einem schlecht gezeichneten eingeritzten Crucifix, von welchem indess nur oben 
und unten ein Theil sichtbar erscheint, indem seltsamerweise ein gut gezeichneter 
heraldischer Doppeladler (ohne Krone, Scepter und Reichsapfel) darüber gravirt ist. 

*) Dieses Kloster, in dem 1 Km. westlich von Weissenfels an der Saale auf einem Hügel 
gelegenen Dörfchen Bentitz (Butitz, Beiitewitz) war eine Stiftung der Mechthild, Witwe des 
Grafen Konrad zu LoMaburg und Schwester des Bischofs Meinher von Naumburg (1272 — 80). 
Sie hatte im J. 1218 in Beutitz ein Hospital gegriuidet , welches sie wenige Jahre >\MeT in ein 
Kloster umwandelte. Letzteres, das der h. Jungfrau und dem Apostel Matthäus geweiht war, 
bestand bis zur Retbrmationszeit, wo es aufgehoben und 1543 an den Aratshauptmaiui Christoph 
von Ebeleben verkauft wurde, dessen Erl)cn es 1556 an den Stadtrath zu Weissenfels veräusserten, 
welcher die Kirche und die übrigen Gebäude von Grund aus wegreissen Hess. Das Dorf wiutle 
in die Stadtkirche zu Weissenfels eingepfarrt. --- Vgl. Lcpsius, Gesch. der Bischöfe vonNaumb 
1, 67. 99; Otto S. 173 — 188. 
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Auf dem Thunne befinden sich 3 Glocken von 1,08, 0,95 und 0,68" Durch- 
messer. Die grösste Glocke hat oben herum die Inschrift: 

MDXCIIII da gos mich melchior mörinck zu Erfurt, die Zeit war 

Georgius Lumbitzsch Pastor. 

Die beiden anderen Glocken sind 18G3 von Gebr. Ulrich in Laucha gegossen. 

Porsten. 

Pfarrkirchdorf, 5 Km. östlich von Weissenfeis am Rippach, im Mittelalter 
Filial der sogen. Trebenkirche bei Dehlitz a. d. S. , in welche auch das nahe ge- 
legene Dorf Lösau eingepfarrt war. 

Die Kirclie erfuhr 1G62 einen völligen Umbau und 1731 eine gründliche Re- 
paratur; zuletzt fanden 1835 bei einer Renovirung des Innern auch bauliche Ver- 
änderungen statt, so dass nur noch die öjstliche Thurmstellung über dem ehemaligen 
Presbyterium an den ursprünglichen Bau erinnert. 

Die mit einer grossen Steinplatte gedeckte Mensa des Altars, über welchem 
die Kanzel angebracht ist, rührt anscheinend noch aus dem Mittelalter her. — Die 
Kirt*.he besitzt eine grosse zinnerne Taufschüssel aus dem J. lüGl mit der Dar- 
stellung der Taufe Jesu im Jordan. Die auf derselben und auf einer zimiernen 
Weinkanne von 1666 befindlichen Inschriften sind bei Hevdenreich S. 306f. 
abgedruckt. 

Die 3 Glocken haben 0,80, 0,64 und 0,54™ Ditmieter. Die beiden kleineren 
sind ohne alle Schrift, und auf der grossen vom J. 1714 nennt sich als Giesser 
Peter Becker in Halle. 

(Gross-) Pötewitz. 

Pfan-kirchdoif, 22 Km. südlich von der Kreisstadt im Elsterthal am Ausgang 
des Walperhainer Baches belegen und zur Herrschaft Droyssig gehörig. Es wird 
auch Petewitz und Bötewitz geschrieben; das in einer Urkunde des Stiftes inZeit^s 
vom J. 1230 vorkommende Botewiz soll nach Lepsius, Gesch. der Bischöfe des 
Hochstifts Naumb. 1, 290 Bockwitz im Zeitzer oder Paschwitz im Weissenfelser 
Kreise sein. 

Von der ursprünglich romanischen, dem h. Sebastian geweihten Kirche ist 
nur der sich über dem ehemaligen Presbyterium fenster- und schmucklos er- 
hebende Thurm von dicker Proportion übrig, welcher östlich durch den alten 
Triumphbogen mit einem im halben Achteck geschlossenen, mit gerippten Gewöl- 
ben überspannten gothischen Altarhause aus der Zeit etwa um 1400 in Verbindung 
steht. Westlich legt sich dem Thurme eine spätgothische dreisclüftige Halle vor, 
deren grösste Dimension in die Breite fällt, wodurch der Bau eine etwas un- 
geschickte Foim erhalten hat. Das Hauptschiff hat mit dem Tlmrme gleiche Breite 
und wird von den Abseiten durch je zwei viereckige Heiler getrennt, welche, durch 
Spitzbögen mit einander verbunden, den Kreuzgewölben der Decke als Stüt^^en 
dienen. — An den StrebepfeUera finden sich Thiergestalten als Wasserepeier, und 
einzelne Sti*ebepfeiler erscheinen durch Einsetzung neuer, besserer Quadern repa- 
rirt, weshalb fast gar keine Steinmetzzeichen vorkommen. An einem der neueren 
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Quadern ist der sich wahrscheinlich auf den betreffenden Gejwerken beziehende 
Name „JOHANNES MEINER 1613" eingehauen. 

An der Leibung der auf der Südseite der Kirche befindlichen, im Rundbogen 
eingewölbten Eingangsthür ist innerhalb einer Kreishnie rec^hts der Name um, 
links die NamenschifFer Jesu il|$ in Minuskeln vertieft ausgehauen. Ueber dem 
Thürbogen ist ein rothes Johanniterkreuz auf eine weiss getünchte Kreisfläche auf- 
gemalt , was auf Abhängigkeit der Kirche von dem Ordenshause in Droyssig zu 
deuten sein dürfte. 

Aeusserlich an der Südseite der Kirche sind in viereckigen Blenden mehrere 
Reliefs angebracht: 1. Ueber der Thür der Titelheilige der Kirche S. Sebastian, an 
einen pinienartigen Baum gebunden und von sechs l^eilen durchbohrt; 2. Ein 
Bischofsbild; 3. An einem Strebepfeiler Christus am Kreuze mit dem Titulus tiri 
in Minuskeln und mit den üWichen Nebenfiguren; 4. An der Thurmwand eine 
Madonna. Alle diese Bildwerke sind von röthlichem Sandstein (wie solcher in 
Nebra bricht) und stark verwittert, also jedenfalls älter als das aus gelbem Sand- 
stein der Umgegend bestehende Mauerwerk des Gebäudes. — An der Südseite des 
Thurraes ist (anscheinend im Spätmittelalter) ein in Ziegeln ausgefühi-ter Erkerbau 
mit drei spitzbogigon, wahrscheinhch zur Auftiahme von Heiligenbildern bestimm- 
ten Nischen eingemauert und angesetzt, an einer Kirche eine ungewöhnliche 
Erscheinimg. 

Im Innern zieht ein prachtvoller, ornamentistisch reich ausgestatteter Schnitz- 
altar durch seine vortreffliche Erhaltung und seinen Kunstwerth die Aufmerksam- 
keit auf sich. Der quadratische Mittelschrein , innerlich stark vergoldet mit ein- 
gedrücktem Teppichmuster, ruht auf einem abgetreppten Sockel, der mit reichen, 
theilweise durchbrochenen gothischen Verzierungen geschmü(*kt ist, und ist mit ge- 
thürmten Baldaclünen, mit Bögen und Ornamenten gekrönt, die in der Mitte iii 
einem grösseren Baldachin gipfeln. Das Innere des Schreins ist durch frei stehende 
gewundene Säulchen in drei Abtheilungen getrennt, in denen unter besondei'en 
Baldachinen zwischen S. Sebastian mit dem Pfeile in der Hand und S. Agiies 
mit dem Lamm zu ihren Füssen, in der Mitte etwas hölier gestellt die Krönung 
der Maria durch den* neben ihr thronenden Christus dargestellt ist Die Flügel 
enthalten in zwei Reihen über einander die Figuren der zwölf Apostel, die gleich- 
falls durch gewundene Säulchen getrennt sind. In der Krönung sind ausserdem 
zwei heilige Bischöfe dargestellt, und alle diese Figuren sind in Stellung, Ausdruck 
und Faltenwurf ausserordentlich schön in bemaltem Schnitzwerk ausgefülirt. Unter 
dem Schrein ist eine nicht schlecht zu nennende Oelmalerei mit fünf einzelnen 
Halbfiguren: in der Mitte Christus, die Seitenwunde und die Nägelmale zeigend: 
zu seiner Rechten die h. Anna selbdritt imd neben dieser die h. Katharina mit 
geschultertem Schwert; zur Linken die h. Barbara mit dem Gefängnissthurm, in 
dessen Thür ein Kelch steht, und neben ihr die h. Dorothea mit einem Blumen- 
korbchen in der Hand. Auch die Rückseite des Altars, die leider wegen einer 
hinderlichen Brettwand nur mangelhaft sichtbar ist, zeigt Malereien : in der Mitte 
die Verkündigung, die Heimsuchung, die Geburt Christi und die Anbetung der 
Weisen; und die Rückseiten der Flügel beziehen sich auf das Martyrium des 
h. Sebastian und der h. Agnes in vier Bildeni. 

Neben dem Altar auf der Nordseite befindet sich ein Sacramentssehrein mit 
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dem triumphirenden Christus unter einer Wimperge und mit zwei ziemlich 
stämmigen Seitenfiguren aus Sandstein, deren eine einen Mann in bäuerlicher 
Tracht mit einer Tasclie am Gürtel, die andere eine Frau mit hohem Kopfputze 
darstellt. 

In dem östlichen dreitheiligen, mit Maasswerk gefüllten Spitzbogenfenster 
liinter dem Altar bemerkt man noch eine leider beschädigte Glasmalerei in reinen 
Farbentönen: Christus am Kreuz mit Maria und Johannes. 

Die drei vorhandenen Glocken von 1,18, 0,94 und 0,75" Durchmesser sind 
1825 von Ulrich in Apolda gegossen; es steht auf denselben, dass sie in F A C 
(Tonhöhe) stimmen. 

Posendorf, 

5,5 Km. nördlich von der Kreisstadt, auch Busendorf, Bossendorf oder Bussendorf, 
gewöhnlich Bosendorf geschrieben , ein der Dompropstei zu Merseburg gehöriges 
Kirchdorf, dessen Entstehung man mit dem Namen des ersten Merseburger Bischofs 
Boso zusammengebracht hat. Ein unbekanntes „buosendorf," das aber in der 
Gegend von Altenburg gelegen haben muss, kommt in der Ottonischeh Dotations- 
urkunde des Bisthums Zeitz vom J. 977 vor (Lepsius, Gesch. der Bischöfe des 
Hochstifts Naumburg 1, 173). 

Die kleine Kirche, ein Fihal von Reichardtswerben und landeshen-lichen 
Patronats, ist stillos und im Innern mit einem hölzernen Tonnengewölbe vom 
J. 1710 gedeckt. Der niedrige, gedrungene Thurm steht in Westen, und auf dem- 
selben befinden sich drei Glocken, von denen die grösste von 0,84°* Durchmesser 
1840 von J. Heinr. Ulrich in Laucha gegossen ist Die beiden anderen haben 
keine Inschrift und sind wegen ihrer selu* lang gestreckten Form wahrscheinlich 
sehr alt; die kleinste von fast geradlinigem Profil hat bei 0,42" Durchmesser 
0,40" Hölie und die mittlere bei (;,47'" Durchmesser 0,50" Höhe. 



Posema. 

Rittergutsdorf, 8 Km. östlich von Weissenfeis, früher auch Posserne und 
I'osern geschrieben; die Familie von Posern leitet ihren Namen davon her und 
war seit dem Mittelalter bis ins 18. Jahrliundeit im Besitz. 

Die Pfarrkirche ist landesherrlichen Patronats, \md die Herren von Poseni 
hatten nur das Lehn eines von einem Gliede ihrer Familie 1383 gestifteten Altars 
S. Andreae zu vergeben. Das Kin^hengebäudc soll im Schiff, dessen kleine Fenster 
1730 vergrössert wurden, noch ältere Seitenmauern haben; der auf der Westseite 
stehende Thurm (und vermuthlich auch der östliche Theil der Kirche) rührt aus 
den letzten Jahrzehnten des 15. Jahrh. her, und eine, auf einem Sandsteine an 
der südwestlichen Thurmecke ausgehauene Minuskelinschritt (Fig. 22 s. umst.) bekun- 
det den Anfang des Baues am Tage Ruperti (27. März) des Jalires 1485. Das Schild- 
ehen am Schlüsse dieser Inschrift enthält das Zeichen des Steinmetzmeisters. Das 
(1734 zur Sacristei eingerichtete) rohe unterirdische Gewölbe unter dem Altar- 
ehore macht einen alterthüm liehen Eindruck. Das zur Seite befindüche Grab- 
gewölbe derer von Posem ist im J. 1562 angebaut; im J. 1691 wurde die Kirche 
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höher gemacht und die Decke mit Brettern gewölbt, Kanzel und Altar, in eins 
verblinden, wurden 1737 errichtet. 

Nach Heydenreirh S. 2y^^ befinden sich an dem erwähnten v. PoseniVhai 
Erbbepräbniss die leben^rossen Steinbilder des Hans t, Poserii (+ 1571) ond 
seiner ihm 1574 im Tode nachgefolgten Witwe, 




Die drei jetzt vorhandenen ülocten von 1,05, 0,85 und 0,68" Durchmesser 
sind erst 1865 von Gebr. Ulrich in Laiicha gegossen. 

Südöstlich vom Dorfe am Wege nach dem eingepfarrton Dorfe Kreischan 
li^n die sogen, „Römerschanzen," Ueberi-este von KitlwiUlon unbekannten Dr- 
spnings, vielleicht die Statte eines von den Chronisten (vergl. Otto S. 2^4) ct- 
Tvähnten ehemaligen dortigen Schlosses.*) 

Priesen. 

Filialkirchdorf, 13,5 Km, südlich von der Kmsstadt, zur Parochie und zum 
Rittergut Meineweli gehörig, aucii Briesen geschrieben. Die vor etwa ir>0 Jahren 
umgebaute Kirche enthält einen jetzt an der nördlichen Wand befestigten Altar- 
schrein mit drei grossen, bemalten und vei^Ideten Schnitzfigiireu , in der Mitte 
einen Bischof, zu dessen Linken den h, Christoph mit dem Christkindlein aufdiT 
Schulter, zur Kcchten eine nicht zu bestimmende weibliche Heilige. 

Die beiden Glocken von 0,65 und 0,52" Durchmesser sind 1849 von C. F. 
Ulrich in Apolda umgegossen. 

Prittitz. 

Pfarrkirchdorf, 6/) Km, sttdwestlich von Weis.senfcls , im Mittelalter seit 127' 
diiivli eine Schenkung der Brüder des Bis<^llofs Mcinher von Naunibui^ Jeni 
Cisterzienser-Nonnenkloster zu Beutitz (s. oben S. 44 Note) geiiörig und nacii d« 
Reformation an das Amt Weissonfols gekommen. 

*) In Posema «nn!e am 29. Jan. 1763 Jnh finitfr. Seiime, 
Dftch Syracu«, geboren, und mi seiiietn GeburUhauso befindet sich e 



Priesen. Prittih. Quesnitx. 49 

Als ältester Theil der bis in neuere Zeit mehrfach veränderten Kirche er- 
sclieint der rohe westliche Sattelthiimi " mit seinen einfachen Staffelgiebeln aus 
Bruchstein. Der gerade geschlossene Altarraum mit den drei pyramidal gestellten 
spitzbogigen und oben aufgeschlitzten Lanzettfeiisteni (Fig. 23) in der Ostwand 
deutet auf den Ursprung im 13. Jahrhundert mit späteren Veränderungen. 

In der Sacristei befindet sich ein sehr roher und verwitterter Wandsclirank 
mit eiserner Gitterthür. 

Vor dem westlichen Eingang liegt in zwei Stücke zertheilt und zu Sitzen 
bestimmt, ein alter romanischer Taufstein ans dem 12. Jahrh. (Fig. 24); der obeie 
Theil ist umgestülpt 

Auf dem Dachboden finden sich die verstäubten und bes<'hä<lifften Reste 
zweier Sohnit^altüre mit grösseren und kleineren Heiligenfiguren. Nach Otto 
S. 396 ist ,^Ao. 1508 ein neuer Altar fiir die damals päpstliche Kirche verfertigt." 



Die beiden Glocken von 1,06 und 0,85" Durchmesser sind 1846 von C. A. 
Zeitheini in Naumburg wmgegossen. 

Quesnitz. 

RitteiT^utsdorf mit einer TocIiterkircJie von Meincweli, 15^ Km. südlich von 
der Kreisstadt, auch Queisnitz geschrieben , seit der zweiten Hälfte des 17. Jahrh, 
zur Herrschaft Droyssig, vorher denen v. Botfehi nnd im Mittelalter zum Naura- 
biirger Domstifte gehörig. 

Die modern umgebaute Kirche bietet kein Intcre.'ise. Der früher auf dem 
Altar befindliche, noch gut erhaltene Schrein hat gegenwärtig seine Stelle auf dem 
Bachboden gefunden. Er enthält eine Gruppe mit der das Christkind auf dem 
Schoosse haltenden, thronenden Maria in der Mitte; auf den Flügeln stellen in 
zwei Reihen über- und zu dreien neben einander die zwölf Apostel rait ihren 
Attributen, 

Auf dem Thünuchen der Kirche hängen die beiden 1725 von Joh. Christoph 
Fischer in Zeitz gegossenen Glocken von 0,56 und 0^1° Durchmesser. 
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Bathewitz. 

Kirchdorf, 11 Km. südwestlich von Woissenfels in sumpfiger Lage, aaeh 
Radewitz p:es<-hiieben und vom Knrf. Johann Gourg lij22 dem Bernhard v. PiilL 
nitz «nf Grübitz verorbt: mit letzterem Rittergnte ist es seitdem verbunden p^ 
blieben. Im J. 1291 eignete der Dom-Thesimrarins Gebhard in Naumburg dem 
Altar S. Jacob im dortigen Dome zwei Hufen zu ScheipUtz und Radewitz zii. 

Die kleine und thnrmlose Kirche, eine Tochter von Görschen, erfuhr 16i')7 
und zuletzt wieder 1874 eine Reparatur; sie ist ganz stillos. Auf dem Altar be- 
findet sich ein geschnitzter Sclirein von grösster Einfachheit. 

A'on den beiden auf dem Dachboden hängenden GIo(rken ist die grössere iron 
OßC}" Durcimiesser 1830 von Ulrich in Laucha gegossen, die kleinere von Ü.5l)" 
Dui'climesser mit dem Sprucli 

„Spea mea in Christo" 

1576 von Eckhart Kuchen. 

Reiohardtswerben. 

Pfarrkirchdorf, 5^ Km. nördlich von der' Kreisstadt. Die Kirche ist landes- 
herrlichen Patronats und 1685 — 87 grösser als die früher voHiandene erbaut Di? 
Stellung des 1710 neu errichteten Thurmes ist östlich; die auf dem.selben befind- 
lichen drei Glocken von 1,31, 1,04 und t),H7" Durchmesser sind von Ulrich in 
Laucha g(^ossen, die gi-osse 1851, die l>eiden anderen 1856. 

Rössuln. 

Kittergutsdorf, 6 Km. südöstlich, von AVeissenfels, auch Rösseln, in alter Zeil 
angeblich Rodesueln geschrieben. Das Rittervorwerk, mit einem 'Wasseigraben 
umgehen, sclieint bereits Iti älterer Zeit öfter die Besitzer geweclisolt zu haben: 
genannt werden: v. Muzschau, v. Brand, v. Zscheplitz 1503 — lö;^, v. Üechterilz 
um 1(550-- 1()81. 

Die als Filiat zu Webau geschlagene Kirche 
►i« ■''■ scheint zwar noch alte Mauern zu liabeu , ist aber 

jfi. im vorigen Jalirhundert umgebaut; derThurm wiirle 

17Ü3 abgetragen. Vor der Kirchthür zu beiden Sei- 
ten liegt in zwei Theile zerstückt und zum Sitzen zu- 
recht gestellt ein Taufstoin (Fig. 25) von unbestimmtein 
Alter und zwarorigineller, aber etwas plumper Coini'p- 
tion. Das oben cylindrische Becken geht nach unten 
allmählich in einen echinusartigen Wulst über, unil 
der Fuss besteht aus einem hohen achteckigen Sockel, 
der sich nach oben pyramidenförmig verjüngt und 
dann in einen cylindrischen Hals übergeht, woduHi 
Af'uiün,. sich an dem pyramidalen Stück acht Abschnitte in 

FoiTU voi\ halben Ellipsen ergeben. 
Die Tortiandenon drei Glocken haben 0,71, üM und 0,46» Durcbraessof. 
Die gii>sse ist 1720 von Christoph Fischer in Zeitz gegossen, die mittlere hat kfiiif 
Inschrift, und auf der kleinen steht oben herum in Minuskeln: 

+ ^^t(w + Maria + nil + nt + Stltn + 1». 
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Schelkau. 

Filialkirchdorf, 1 1 p Km. südlich von Weissenfeis, sonst auch Schelkawe und 
Czelkwe geschrieben ; es liegt, wie auch der Name darauf deutet, an einem kleinen 
rieselnden Bach, dem Schelkbach, und gehört zum Rittergut Teuchern. — Um 
1300 übereignete der bei Rathewitz (s. d.) genannte Domherr Gebhard durch testa- 
mentarische Bestimmung dem Capitel zu Naumburg zwei Hufen in Schelkau. 

Die Kirche ist ohne Interesse, und die beiden, 0,75 und 0,62" im Durch- 
messer haltenden Glocken sind 1749 von Christian Hiering in Leipzig gegossen. 

Schkölen, 

ein offenes Landstädtchen, 24 Km. südwestlich von Weissenfeis, in sehr coupirtem 
Terrain, theils auf mehreren kalkfelsigen Bergausläufern, theils im tiefen Thalkessel 
und bei starken Regengüssen verheerenden Wasserflutlien ausgesetzt, rings um 
eine Burg gelegen, auch Skölen, früher Skolin (wend. skola = Steinschlucht) ge- 
schrieben und seit dem 17. Jahi-h. zur Herrschaft Droyssig gehörig. Die Entstehung 
der mitten in dem Städtchen belegenen kleinen Burg ist um so weniger zu be- 
stimmen, als in der Nähe von Lützen ein gleichnamiger Ort liegt, und es erwiesen 
zu sein scheint, dass unter dem in Urkunden des 11. Jahrh. vorkommenden Burg- 
wart Scolin „in pago Schudici," letzteres Dorf zu veratehen sein wird. (Vergl. 
Lepsius, Gesch. der Bischöfe des Hochstiflts Naumb. 1, 151 Note 125.) Dagegen 
steht es fest, dass in unserem Schkölen um 1130 von Bertha von Morungen, einer 
Tochter des (in der Gegend von Lützen ansässigen) Markgrafen Wiprecht von 
Groitzsch, nach dem 1124 erfolgten Tode ihres Gemahls, des Gi*afen Dedo von 
Wettin, eine Propstei gestiftet, der heUigen Jungfrau geweiht und dem von ihrem 
Vater gestifteten Benedictinerkloster zu Pegau einverleibt wurde. (Vergl. Lep- 
sius a. a. 0. S. 42.) Im 15. und IG. Jahrh. gehörte das „oppidulum Skölen" 
denen von Bünau, als Besitzern des dortigen Rittergutes, die sich das Recht zu- 
eigneten, die Propstei mit Gliedern ihrer Familie zu besetzen, so z. B. bei einer 
Vacanz im J. 1518. Wie in diesen Verhandlungen, so wird noch jetzt der Stadt- 
pfarrer Propst titulirt. Ausserdem erinnern der das unregelmässig gebaute Städt- 
chen in zwei Läufen durchfliessende „Mönchsbach" und die „Mönchsgasse" an das 
ehemalige Benedictinerkloster. Nach chronistischen Nachrichten wurde Schkölen 
von den Thüringen durchstreifenden Mordbrennerbanden 1536 in Brand gesteckt, 
wobei Kirche und Schloss eingeäschert wurden. 

Die mitten in der Stadt belegenen Trümmer der kleinen Burg lassen, wie 
der Grundriss (Fig. 26 siehe umstehend) zeigt, erkennen, dass dieselbe aus zwei 
Theilen bestand. Die ursprüngliche, höher gelegene, ziemlich quadratische, an die 
Sorbenbuig zu Saalfeld erinnernde Anlage wurde später in südlicher Richtung 
trapezartig erweitert, und die Rondele an den sich ergebenden 6 Eckpunkten deu- 
ten auf die Befestigungsweise des 16. Jahrhunderts. Spuren eines ehemaligen 
Bergfrits sind nicht nachgewiesen. Der Wallgraben, der durch den Mönchsbach 
bewässert werden konnte, ist an der Südseite ausgefüllt, und das Terrain ist als 
Garten und zur Wohnung des Rittergutsförsters benutzt. Die jetzt noch vorhan- 
denen Maueni und Gräben werden erhalten. Beim Graben soll man zuweilen 
alte Waflensti*i(*ke und Topfscherben von ungewöhnlicher Form aufgefunden haben. 
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Die hoch liegende, der Maria geweihte Kirche*) ist 1756 neu erbaut Acht 
Heiligenfiguren aus einem mittelalterlichen Altarschrein sind an den Wänden ver- 
theilt auf einfache Consolen gestellt In der Vorhalle sind die lebensgrossen Epi- 
taphialbilder (Sandstein -Hochreliefs) eines Rudolf v. Bünau (f 18. März 1605) und 
der 26 Jahr alt gewordenen „tugendreichen Jungfrau Anna Maria von Bünau" 
befindlich. 

Die drei Glocken haben 1,0(), 0,86 und 0,76" Durchmesser. Auf der grossen, 
1571 von Eckhart KVCHEN (in Erfurt) gegossenen steht: 

ich bin geflossen . zo rovffen de Christen . zv hoffe dasse leren . 

den wech des herm. 



Flg. 86. 




SMij^lcn , 



Die mittlere Glocke hat J. H. Ulrich in Apolda-Laucha 1782, die kleine 
J. Gottfr. Weinhold (in Dresden) 1739 gegossen. 

Das seit Jahrhunderten im Gebrauch befindliche Stadtsiegel mit der 
Umschrift 

SIGILLVM CIVITATIS SCHKOLONIAE 



zeigt ein Castell mit runden Tliürmen auf beiden Flanken und einen quadratischen 
Thurm in der Mitte über dem offenen Thor. Die Thürme haben in einen Knopf 



*) Dass die Kirche der Jungfrau Maria gewidmet war, geht aus einem Indulgenzbriefe 
vom 21. Mai 1518 hervor, den der Naumburger Domdechant und päpstliche Protonotariiis 
l>r. „Gunthenis de Bunaw" bei P. Leo X. mündlich erwirkt hatte ^ in welchem allen Christ- 
gläubigen, die an den 4 Quatembcrn dieses Gotteshaus, den Altar der Jungfr. Maria de populo 
und der h. Anna im alten Chor des Doms zu Naumburg, die Kapelle der h. Elisabeth auf der 
Rudelsburg und die Kilianskapelle zu Kilianshain im Mainzer Sprengel (wo?) unter Verrichtung 
bestimmter Gebete andächtig l)esucheii, ein vollkommener Ablass und die Vergebung aller ihrer Sün- 
den ,4n forma ecclesiae consueta" ertheilt wird. Ein Exemplar des lateinischen Originaldruckes 
(0,165 X 0,30™) auf Ochsenkopipapier und ein solches der ^, <51attblüilfM(se (Copie btt geftftt^ltid 
Butten öett^f(^^' auf stärkerem Papier ohne Wasserzeichen ist in meinem Besitze. Otto S. 216 
erwähnt zwei auf Pergament geschriebene und schön gemalte Ablassbriefe von 1475 und von 
1497 , welclie fiir die Pfarrkirche B. M. V. zu Schkölen auf Ansuchen eines Günther von Bünau 
Rom ausgestellt, und zu seiner Zeit noch vorhanden waren. G. S. 
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ausgehende, mit Ziegeln gedeckte Kegeldächor. Am Fusso des Castells liegen ein 
Paar grosse Kugeln neben einander und zwei kleine rechts und links neben den- 
selben ; auch in dem Thorbogen scheint eine Kugel zu schweben. (Vergl. Fig. 27.) 
Bei dem 1859 erfolgten Umbau des Rathliauses ist eine sauber in röthliclien Sand- 
stein gehauene, getreue Nachbildung dieses Siegels (sanimt der oben mitgetheilten 
Legende) über dem Bogenstiirz der Einfahrt als Stadtwappen angebracht worden. 



Die Umg^end der Stadt ist reich an Hünengräbern verschiedener Construc- 
tion; einige derselben sowohl im ^Tjohholze" als im sogen. „Dorstewik" sind vor 
einigen Jahren geöflnet worden. Die Fundstüoke bestanden in Stein Werkzeugen 
und in Thonurnen verschiedener Form. 

Sohkortleben. 

Pfarrkirclidorf, (j Km. nordöstlich von Weissenfols , anl' dem linken Ufer der 
Saale, mit altem Rittoi^ut, dessen frühere Besitzer unbekannt sind. Erst 1575 
wird als Besitzer ein vonBiesenrodt genannt, welcher Famihe mehrere Güter in 
hiesiger Gegend gehörten. 

Die getrennt vom Dorfe liegende Kirche stammt in ihrer jetzigen Form aus 
dem Anfang des 17. Jahrh. und enthält nichts Erwähnenswertlies. 

NachHeydenreich S. 324 besitzt die Kirche einen kleinen mittelalterlichen 
Kelch aus vergoldetem Silber und ausserdem andere heihgo Gofasso aus edlem 
Aletali, die sich durch die darauf stehenden Initialen von Namen als Geschenke 
der von Biesenrodt'schen Patronatsfamilie erweisen, deren Erbbegräbniss sich 
in der Kirche befindet. 

Auf dem kleinen, unansehnlichen Thurm hängen drei Glocken von 1,07, 0,78 
und 0^2" Durchmesser. Die grösste ist von 

Melchior mShiingk in ErAudt 1617 
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gegossen iiud mit dem Biesenrodt'schen Wappen (einem schrägen Eichenzweig 
im Schilde und 3 Aehren auf dem Hebii) verziert; sie liat laut Inschrift ; 

„an Gewicht 14 Centner Bewogen." { 

Die mittlere Glocke hat oben herum in sehr alten Majuskeln die Inschrift: 

'^ 860 SVm © fTLFS © ST ® 0. . j 

Die kleine Glocke ist 1860 von Ulrich gegossen. ' 

Schwerzau. 

niialkirchdorf, 17 Km. südöstlich von der Kreisstadt, von wendischer An- 
lage und von geringer Grosse; es gehörte früher denen von Pflug, giiig aber I 
1587 durch Kauf in landesherrlichen Besitz über. 

Die Kirche, eine Tochter von Draschwitz (Kr. Zeitz), ist anscheinend aus 
spätgothischer Zeit, aber sehr stark modornisirt Ausserhalb an dem dreiseitig ans 
dem Achteck geschlossenen Chorende befindet sich auf einem von der Kalkweisse 
unberührt gebliebenen Eekquader die Fig. 28 dai;geste!lte Inschrift in erhabenen, 
ungeschickt gerathenen Buchstaben: 



deren Lesung 

HUM ffi" (= milJesimo) lat 1 ende 
t«« |ii« (?) tfifr RsioR 

l|an» i?) luifcrll rst j 

(» (= Andreas) |M[jka rt Utf \ mUU (V) 

in der, zwar pleunastisch daigostellten Jahreszahl 1521 vollkommen sicher, in den 
mit Fragezeichen begleiteten \amen (hans) aber zweifelhaft erscheint Die Familien- 
namen Muckelt, Jahr und Patzschke (auch Enders, als solcher) sind noch gegen- 
wärtig in Schwerzau und in dei- Umgegend häufig vertreten. Das auf den Xamen 
|ia(}kl folgende Zeichen Z scheint das übliche Compendium für „et" zu sein, auf 
das dann die um rlie Ecke des Steins fortgesetzten beiden Oberzeilen „Enders Jor 
(d. i. Jahr)" folgen müssten. Das zweifelhafte letzte Wort in der untersten eben- 



Schwerzau. Selau. Steingriniraa. 
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falls um die Ecke laufenden Zeile möchte man, obgleich die Buchstaben „pauleute" 
zu ergeben scheinen, nach Analogie vieler ähnlicher Inschriften am liebsten == 
„ altarleute " deuten. 

Der Name Muckelt findet sich auch auf dem fast hundert Jalu' jüngeren, 
plump gestalteten Taufstein der Kirche mit der dreizeiligen Inschrift: 

Ambrosius . Muckelt . der . elter . zu . zu . (so!) einem . ewigen gedecht . nie 

uf . seine . eigene . vnkosten . machen . vnd . vorfertigen . lassen . Schwertzschau . 

den 5 . martii A" . 1604 . lassed . die . Kindlein . zu . mir . komen . und . wered . 

Die beiden letzten Worte des iSpruches „ihnen nicht^' sind weggelassen. 

Die beiden Glocken, welche 0,68 und 0,56™ Durchmesser haben, sind 1837 
von Ulrich gegossen. 

Selau. 

Kirclidorf, 2p Km. östlich von der Kreisstadt, früher Selawe, Slawe, auch 
8ela geschrieben , gehörte im Mittelalter dem S. Ciarenkloster in Weissenfeis und 
hatte einen eigenen Pfarrer, ist aber nach der Reformation ein ^^ilial geworden 
und seit 1587 als solches zur Stadtpfarrkirche in Weissenfeis geschlagen. 

Die Kirche ist in neuerer Zeit mehrfach umgebaut, und namentlich stammt 
der mit Pyramide gekrönte Thurm erst aus den letzten Jalirzehnten. 

Das von Heydenroich S. 206 ff' ausführlich besprochene;, in der Sacristei 
befindliche Bild zum Gedächtniss der Frau Apollonia Krieg, einer Mutter von 
24 Kindern (+ 1583), die sich durch eine Stiftung um die Kirche verdient gemacht 
hatte, scheint inschriftlich erst im J. 17(X) entstanden oder erneuert zu sein. 

Die drei Glocken von 0,90, 0,75 und 0,60™ Durchmesser sind 1803 von den 
Gebrüdern Ulrich in Laucha gegossen. 



►i^ 



Steingrimma. 

Filialkirchdorf, 14,5 Km. südöstlich von Weissenfeis, früher Crimmav, Kremow, 
Krimme genannt, führt seinen jetzigen Namen vermuthlich von den östlich 
in der Nahe belegenen Steinbrüchen; es gehörte, wie das 
Mutterdorf' Dobergast , vor der' Reformation dem Kloster Fi«, su. 

Pegau. 

Die kleine, ursprünglich romanische Kirche wurde 
nach ihrer Verwüstung im äOjährigen Kriege mit Benutzung 
der alten Mauern bis 161)2 wieder hergestellt. Zu den alten 
Resten gehört eine Rundbogenthür, deren mit einem Rund- 
stabe besäumte Kante mit einem Ornamente eingerahmt ist, 
das aus lauter Andreaskreuzen besteht. Die Ausführung 
dieser Verzierung (Fig. 29) ist in einfachster Weise dadurch 
geschehen, dass die Kreuze selbst in der Steinfläche liegen 
und durch allmähliches Einarbeiten der Felder hervor- 
gehoben sind. 



►i^ 



►i<i 



i^<i 



►i^ 
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Der innere Ausbau der Kirclie datirt von 1737. Reste des ehemaligen 
Schnitzaltars sind am Orgelehore angebracht (eine Pietas und der h. Joseph mit 
dem Christuskindlein zu seinen Füssen): andere Figuren auf den Flügeln des 
Schreins, dei die heilige Sippe dargestellt zu haben scheint, befinden sich auf dem 
Kirchboden. 

In dem kleinen Dachreiter hängen zwei Glocken von 0,69 nnd 0,54" Durch- 
messer; die grössere ist von J. Christoph Fischer in Zeitz 1733 gegossen; die 
kleine hat die Minuskelumschrift: 

^ ati0 K + m« + acc' + lixiiiir + iM + ^9^ + »^f^^ + f^"- 

Stössen. 

Kleine Landstadt, 10 Km. südsüdwestlich von Weissenfeis, in der man das 
ältere „Kleinstössen," welches deutlich ausgesprochene wendische Dorfform hat 
von dem jüngeren Grossstössen unterscheidet Das hohe Alter des in Urkunden 
Stossin, auch Stosene geschriebenen Ortes*) ist unzw^eitelhaft , wann derselbe aber 
Stadtrecht mag erhalten haben, ist unbekannt Vor der Reformation besass das 
S. Clarenkloster in Weissenfeis Lehn- und zinsbare Höfe daselbst, während das 
Kirchenpatronat dem Dompropste in Naumburg zustand. 

Die Lage der Kirche auf einem Hügel , um dessen Fuss sich ein Bach in 
einem grossen Bogen herumzieht, führt zu der Annahme, dass entweder der Kirch- 
platz selbst ehemals befestigt gewesen sein wird, oder dass die Kirche auf der 
Stelle einer frühzeitig zerstörten Burg erbaut worden ist 

Die ursprünglich romanische Kirche soll in den Hussiten stürmen mit dem 
ganzen Orte zerstört worden, und der Gottesdienst in derselben längere Zeit ganz 
eingestellt gewiesen sein, so dass die Einw^ohner sich zur Kirche in Görschen 
halten mussten, in welche die Stadt deshalb bis 1534, wo endlich die Stössener 
Kirche wieder hergestellt war, für eingepfarrt galt. 1472 stürzte der vom Brande 
mürbe gewordene, gewölbte Chor ein, und einige Wochen später fiel der hohe 
Spitzhelm des Thurmes herunter. So hat denn das Kirchengebäude im Laufe der 
Zeiten, und zuletzt im vorigen Jahrhundert, vielfach entstellende Umbauten erfahren. 
Am Unterbau des Thurmes findet sich die Jahreszahl JX$|, und die beiden Hälften 
eines spitzbogigen Portals, das aus verschiedenen Stücken zusammengesetzt er- 
scheint, zeigen verschiedene Ausführung. 

Die 3 Glocken des Kirchthurmes haben 1,09, 0,89 und 0,77" Durchmesser; 
die grosse ist 16ü7 von Melchior Möhringk in Erfurt gegossen; die mittlere von 
J. Georg Ulrich in Ijaucha 17()4; die kleine enthält oben herum eine Umschrift 
aus einem sonderbaren Gemisch von grossen imd kleinen Majuskeln und von 
Minuskeln aus verschiedenen Alphabeten; die erste Hälfte des Spruches ist leserlich: 



*) Der Narao kommt höchst wahrscheinlich aus den Wendischen, etwa von steza (semiU, 
Had, Landstrasse); Otto (&.&.O. S. 288) führt an, dass von frühen Zeiten her hier drei Strassen 
hindurch gingen: Jena- Leipzig, Naumburg -Zeitz, Eisenberg- Weissentels; der Ort entlehnte also 
von diesem Strassen -Knotenpunkt seinen Namen, und seine (wendische) Burg hatte diese wich- 
tige Stelle zu überwachen. Stössen gehörte vermuthlich zu dem Burgengürtel der Wenden (S, 22) 
auf dem rechten Ufer der Saale, ücber den Erbauer oder die Besitzer der Burg weiss man nichts. 
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Slirilt |iif, die zweite, welche nach einem Glockenzeichen ^ die Buchstaben 
W i r 1 a 1^ (oder f oder 0) S H zu ergeben scheint, nicht wohl zu erklären. 

Im Siegel führt die Stadt die Figur des Apostels Petrus, der in der Rechten 
sein gewöhnliches Attribut, den Schlüssel und in der Linken einen Hammer*) hält 
(Fig. 30). Von einem, anscheinend gegen Ende des IG. Jahrh. verfertigten, noch jetzt 



Flg. 80. 




Siojfcrv . 



im amtlichen Gebrauche befindlichen, in Stahl geschnittenen Siegelstempel ist das 
Siegelbild mit der Umschrift: 

,,RESPVBLICA STOSSENSIS" 

auf einen Stein übertragen , welcher vor etwa 40 Jahren an der Strassenseite des 
Rathhauses eingemauert worden ist 

Stolzenhayn, 

grosses, zur Herrschaft Droyssig gehöriges Kirchdorf, 17 Km. südlich von Weissen- 
fels. Die kleine Kirche, eine Tochter von Weisscnborn, ist etwas verbaut und 
datirt erst von 1732; die auf dem Thurme befindlichen beiden Glocken (von 0,55 
und 0,39" Durchmesser) sind ohne alle Schrift und scheinen sehr alt zu sein. 



Storkau. 

Kirchdorf, 4,5 Km. nördlich von der Kreisstadt, in älterer Zeit Storkawe 
geschrieben, mit einem Sedelhof (amtssäss. Rittergut), welcher im 17. Jahrh. denen 
V. Stahr gehörte. Das Dorf hatte im Mittelalter (und später eine kurze Zeit) einen 



•) Den Hammer pflegt man in dieser Gegend auch „Stösser" zu nennen; dentelbe scheint 
also dem h. Petrus, welcher vermuthlich der Titclheilige der Stadtkirche war, deshalb beige- 
geben zu sein, um das Wappen dadurch zu einem redenden zu machen. 
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eigenen Pfarrer, wurde aber nach der Reformation Filial von Uichterite. Die 
Kirche ist stillos, selbst roh; an die frühere gothische Formation erinnern nur der 
aus drei Seiten des Achtecks gebildete östliche Schluss und Spuren ehemaliger 
Spitzbogenfenster. Ein von den Gewänden der letzteren hen-ührender Steinquader 
dient am Eingange aufgestellt jetzt als Sitz. 

Auf dem Thurme hängen 3 Glocken von 0,57, 0,50 und 0,48" Durchmesser. 
Die beiden grösseren haben wider die Regel oben und unten fiist gleiche Weite; 
doch scheint die zweite wegen der gestreckteren Form und des roheren Gusses 
älter zu sein als die erste. Die dritte Glocke ist nach oben mit einem, durch 
Einritzung in den Mantel der Form erzeugten, langgestreckten Ornament versehen, 
worin in gleichen Abständen von einander viermal die kräftige Minuskel S si;eht 
deren Bedeutung dahin gestellt bleiben muss. 

Tagewerben. 

Filialkirchdorf, zu Rcichardtswerben gehörig, 4 Km. nördlich von Weissen- 
fels, früher Tauwerben geschrieben. Die moderne Kirche hat 3 Glocken von 1,09, 
0,86 und 0,53" Durchmesser. Die grosse ist 17Ü6 von den Gebr. Ulrich in Laucha 
gegossen; auf der mittleren steht oben herum in zwei Zeilen: 

M ^ D ^ LXXim \ verbum \ domini \ manet \ in aetemum \ caspar wengler \ 

bans wengler \ Pcite \ kirchveter \ 

imd unten in einer Zeile: 

aus \ tcm \ feicr \ flvs \ icb \ georgius \ tismeier \ gvs \ mich \ zv Leipzig \ 

im \ 1574 "t iar 1 ten |; 4 ^ Octobcr \ 

Die kleine, inschriftlose und sehr lang gestreckte Glocke scheint von hohem 
Alter zu sein. 

An mehreren Höfen des Dorfes, an dem einen mit Hinzufügung der Jahres- 
zahl 1602, steht über dem Eingange der (sich auch auf der grossen Glocke von 
1796 wie auf der mittleren von 1574 findende) Spruch in Stein gemeissolt: 

Verbum Domini manet in aetemum. 

Auf dem Hoppberge bei Tagewerben hat der Weissenfelsor Alterthumsverein 
im Jahre 1879 Ausgrabungen veranstaltet. 

Taucha. 

Grosses Pfarrkirchdorf, 2,5 Km. östlich von Weissenfeis, im tiefen Thalkessel 
an beiden Ufern des Rippachs feucht gelegen. Kaiser Heinrich IH. schenkte 1041 
auf Bitten des Markgrafen Eckard IL einem Vasallen desselben, ilarquard, Grund- 
besitz in der ,,\illa Tuchin,'' die „ villa Tughin " wird jedoch 1228 zu den Gütern 
des Hochstifts Naumburg gezählt, in dessen Besitz ,,Tuchin" 1066 unter Bischof 
Eberhard durch kaiserliche Schenkung gelangt war (Vergl. Lcpsius, Gesch. der 
Bischöfe des Hochstifts Naumb. 1, 205; 321; 279.), und auch nachdem das Dorf 
1661 von dem Stift Naumburg an das Herzogth um Sachsen- Weissenfeis abgetreten 
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worden, verblieb das Kirchenpatronat bei dem Naumburger Domcapitel, dessen 
Dechant als Patron funglrte. 

Die Allen Heiligen geweihte Kirche, wie sie bis vor wenigen Jahren noch bestand, 
war ein sehr gemischter Bau mit Spuren romanischen Stils am Thurme, zum 
grössten Theile spätgothisch aus den Jahren 1421 — 24, im Ganzen ohne sonder- 
liches künstlerisches Interesse. 

Erwähnenswerth ist eine geschlagene Messing -Taufschüssel mit der Darstel- 
lung des Engelsgrusses in der Mitte und der bekannten, fünfmal wiederholten 
Randumschrift, deren vielfach versuchte Deutungen alle mehr oder weniger zwei- 
felhaft sind. Nach Hevdenreich S. 331 soll die Schüssel erst nach einer 1641 
erfolgten völligen Ausplündeiiing der Kirche beschafft worden sein; ein zweites, 
fast genau übereinstimmendes Exemplar besitzt die Kirche zu Teutschenthal bei 
Merseburg. 

Das alte, von Otto S. 324 belobte „schöne Glockengeläute" der Kirche existirt 
nicht mehr; es ist, da man die Mittel dazu hatte, 1861 von C. F. Ulrich in Apolda 
durch drei neue Glocken von 1,05, 0,85 und 0,74"^ Durchmesser ersetzt worden. 
Die drei alten Glocken hatten 1,15, 1,02 und 0,41" Durchmesser, und zwei der- 
selben waren von hohem Alter. Auf der grossen stand in schönen Majuskeln: 

. RQX . GiiORia . vam . avm psaa . DiccsRa . 

EOSsaLVJSRa ismaH. 

Während hier die Buchstaben mit bandartigem Querschnitt nach Wachsmodellen 
(die auf die Gestalt der Glockenform geklebt wurden, wie noch jetzt üblich ist) ge- 
gossen waren, bestand die nur theilweise zu deutende Inschrift der kleinsten Glocke: 

lIlffiRia . FR . EL . IIRF . FVSIT 

aus Majuskeln, die in Doppelzügen in den Mantel der Form (nach dem älteren 
Verfahren) mit einem Griffel eingeritzt waren, also auf der Glocke in scharf- 
gratigen Conturen hervortraten. Die mittlere Glocke war laut Inschrift 1687 von 
Nicolaus Bausch aus Zeitz gegossen. 

Teissen. 

Pfarrkirchdorf, 16 Km. südöstlich von der Kreisstadt, auch Theissen, nach 
alter, wohl richtiger Schreibart Tiefen (tysa =^ Eibe) geschrieben. Gerichtsbarkeit 
und Patronat standen dem Stiftscapitel in Zeitz zu. 

Die Kirche gehört in den Umfassungsmauern, die östlich im halben Achteck 
schliessen, dem späteren Mittelalter an, während der Thurm und der innere, wenig 
kirchliche Ausbau erst aus der Neuzeit herrühren. 

Unter den drei Glocken des Thurmes von 1,03, 0,86 und 0,48" Durchmesser 
sind die beiden grösseren 1854 von Ulrich in Laucha gegossen; die kleinste aber 
zeichnet sich durch sehr hohes Alter aus. Sie ist oben von grösserem Umfange, 
als die gewöhnliche Proportion von 1 : 2 des untern Durchmessers und hat unten 
einen breiten, beispiellos dicken, abgerundeten (also nicht wie gewöhnlich abge- 
schrägten scharfen) Rand imd demzufolge einen dumpfen Ton. Oben herum steht 
in sehr breit gezogenen römischen Buchstaben: 

f WOLFGERVS ME FECIT N. 
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Das N am Schlüsse ist nicht mit Bestimmtheit zu deuten und könnte viel- 
leicht auf Naumburg bezogen werden. 

Teuchern. 

Kleine Yasallenstadt, 10 Km. südöstlich von Weissenfeis, in einem Thale am 
Bippach belegen , von unregelmässiger Bauart und als Hauptort des von Thietraar 
(in, 10) beim Jahre 983 erwähnten, sich an der Unken Seite der Elster erstrecken- 
den Gaues Tuchurini von sehr hohem Alter. Die Stelle des seit unvordenklichen 
Zeiten zerstörten „castellum Tucher'' bezeichnet noch ein hoher, roher Erdhügel 
auf dem Kirchberge, der ehemals von einem Wallgraben umgebene sog. Glocken- 
berg, auf welchem jetzt das zur Kirche gehörige Glockenliaus steht Dem Glocken- 
berge gegenüber liegt der Schaafberg, auf dem sich noch Spuren von alten lüng- 
wällen vorfinden. Grundherren des Städtchens waren die Besitzer des im Thale be- 
legenen, früher von einem Wassergraben umschlossenen Rittersitzes, der im 15. und 
16 Jahrh. denen v. Bünau, im 17. bis ins 18. Jalirh. denen v. Berlepsch gehörte, 
welche auch das früher dem Hochstift Naumburg zustehende Kirchenpatronat an 
sich brachten. 

Die an einem Bergabsatze liegende Kirche zeigt spätgothischen Stil, ist aber 
vielfach geschmacklos modernisirt. Eine Glockeninschrift (s. weiter unten) giebt 
Auskunft über die Erbauungszeit und den Baumeister; eine andere bekundet den 
Einsturz des Glockenthurms im J. 1650. 

Der Taufstein vom J. 1542 hat bei bedeutenden Dimensionen am achteckigen, 
tief ausgehöhlten Obertheil in oblongen Feldern neutestamentliche Scenen in Reliefs 
von roher Arbeit und beschädigt, und an den acht Seiten des eingezogenen Halses 
ziemlich steife Engelgruppen. 

Im Innern der Kirche südlich sind 6 aus weichem Sandstein gearbeitete und 
deshalb sehi* übel erhaltene Grabsteine der v. Bünau'schen Familie aus der Zeit 
von 1533—56 in die Wand gemauert: vier stellen geharnischte Ritter mit Schwert 
und Commandostab dar, von denen zwei vor Crucifixen knieen ; der fünfte stellt 
einen Naumburger Domcapitular und der sechste eine Dame dar; alle sind mit 
Wappen geschmückt. Die Inschriften sind undeutlich geworden und nicht mehr 
vollständig erhalten. 

Ueber der Kanzel befindet sich mit allerlei Waffen des 17. Jahrh. verbrämt ein 
buntgemaltes Wappentablcau mit den 1 6 Ahnenwappen der FamiUe von Berlepsch. 

Die vier im Glockenhause hängenden Glocken von 1,14. 0,95, 0,69 und 0^9" 
Durchmesser rühren aus dem 17. Jahrh. her und sind sämmtlich mit dem Wappen 
der Familie v. Berlepsch geschmückt. Die dritte, von Melchior Möhringk in Er- 
furt 1611 gegossene ist die älteste und hat folgende ausführliche Inschrift: 

„A . C . CIO . lo CXI . Heinr. a Berleps, Vir generös . et max . strenuus, Patronus 
Teucherensis, et reliqua Parochiae membra, aedem hanc sacram in Dei hono- 
rem, posteritatis mnemosynon , fidei testimonium , salutis amorem, pietatis ar- 
dorem, ex officio, ex animo, quia debuere, quia cupiuere opera lapicidae 
Leonhardi Alichii Longosalissani, exstmere.*' 

Auf der grossen, von Peter Stengel in Leipzig 1650 gegossenen Glocke, deren 
weitläufige Inschrift sich vollständig bei Otto S. 210 findet, stehen folgende deut- 
sche Reime: 
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3m MDCL Ja^e, | am t&ftaWn^aq, mnUt tlai l \ft in S^uvm Win 
(Dften I \ammt ben ®1odfn 3u niäfU tootien. \ Xioif Fo tooütti »ii fUt 
atteii I unfepii ®i)tl 3U ^SuBe faQen, I ba^ et uns ^infort ni^t meVi | 
Raffet a\io fe^t, I ftiften nun ale ^iF^icngliebeir | folgte ®IO(fen fortl^in 
mletKf I Sott 3» *E^ien, bev Stir«^ unb ®etnetn, | ®Dlt bei moll t^r 
S^uft^n (ein. 

Di© beiden anderen Glocken sind 1675 von M. Joachim Janlie iu Grossen - Salza 

{gegossen. 

Im Siegel (vergl. Fip. 31) führt die Stadt den Ritter S. Geurg, der, mit der 

Kreuzfahne in der Rechten und dem Kreuzschilde in der Linken, den Puss auf 

den ^tüdteten Lintwurm setzt. Die Falmenfarben der Stadt sollen stets blau und 

gelb gewesen sein. 

Wb- 31. 



Zwischen Teuchem und dem eingepfarrten Dorfe Deuben liegt der zum Kt- 
tergute des Städtchens gehörige ,.Bnrgliiigeli" welcher ehemals einen Warttliumi, 
und. im vorigen Jalirhundert (vergl. Otto S. 574) ein Lusthäuschen getragen hat. 
Viclleiclit rührt der urspriingücli mitten im "Walde belegene Hügel aus der Heiden- 
zeit her. 

Thierbaoh. 

Rittergutsdorf, 16 Km. südlich von der Kreisstadt, auch Tirbach und Dürr- 
bach geschrieben, im Spätmittelalter z« den Besitzungen derer v. Bünau auf 
Teuchem gehörig, mit einer FilialkircJie von Weikelsdorf gutsherrliclien Patronats, 
die stark modemisirt ist und zu weiteren Bemerkungen keine Veranlassung bietet. 
Auf dem Thurra sind 2 Glocken von (J,73 und OM" Duix-hmesser; die grössere 
ist sehr alt: es steht in unfiirmliehen Majuskeln der rückwärts, im Spiegelbilde zu 
lesende Name 

S I R K ffl + (= Maria) 
darauf. Die kleine Glocke hat die Umschrift: 

umo . M . DC . XXI goa mich bieronymus Blähnngk in Eifurt im namen gattea. 



G2 
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Ueclitritz. 

Pfarrkirehdorf , 3^ Ejn. westlich von Weissenfeis in der Saalniederung am 
Röhlitzbach gelegen, frülier Uchtericz, Ochteritz, jetzt gewöhnlich üichteritz ge- 
schrieben. Im Mittelalter waren in diesem ansehnlichen Dorfe zwei amtsässige 
Rittergüter, welche im 16. Jahrh. durch Kauf von der Stadt Weissenfeis erworben 
und theilweise veräussert wurden. Den Rest kaufte 1619 der Kanzler v. PöUnitz 
auf Goseck und erlangte dafür die Schriftsässigkeit; seitdem ist das Rittergut und 
Kirchenpatronat bei Goseck verblieben. 

Von dem ursprünglichen Bau der vielfach veränderten und 1726 erweiterten 
Kirche zeugen noch zwei rundbogige, romanisch profilirte Eingänge. Auch ein 
alter, einfacher Taufstein (Fig. 32) hat sich erhalten , sowie hinter dem die Kanzel 
mit enthaltenden Barokaltar ein kleiner gothischer Altareohrein mit den Schnitz- 
bildem der h. h. Maria, Bai'bara und Katharina in üeberbleibseln. 



Fig. 3S. 
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Das Pfarrarchiv bewahrt einen etwas beschädigten, in Elfenbein geschnitzten 
Cruciiixus aus der Barokzeit, der an einem Holzkreuze von 0,28" Höhe befestig 
ist und einen mit Silber ausgelegten Untersatz hat 

Auf dem Thiirm finden sich 5 Glocken von 1,24, 0,93, 0,75, 0,58 und 0,45» 
Durchmesser. Die grosse Glocke hat oben herum die Minuskelinschrift: 

OMM0 W\ W6f^ t\\ f|ilf |0t mm brrit. 

Zwischen der Jahreszahl 1512 imd dem Spruche ist das Wappen der Stadt 
Halle angebracht, ohne Zweifel, weil die Glocke daselbst gegossen worden ist — 
Die zweite Glocke hat die Umschrift: 

Herman Konig hat mich gegossen 1599 Johann Meissner P. glorias (?) Stieler. 

Die dritte Glocke goss 1861 Ulrich in Laucha; auf der vierten steht: 

diese Olocke hat Joh. Christoph von PöUnitz uf Goseck seiner Kirche zu Uechtritz verehit 
Anno M DC LXXV Christianus Triller Pastor, Johann Neumeister Ludimotor. 

Auf der kleinsten ist keine Schrift, — Bei der für eine Dorfkirche ungewöhnlich 
grossen Zahl der Glocken (vgl. oben S.ä3 unter Lei sl in g) sind zur Unterscheidung 
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derselben von einander folgende Bezeichnungen ortsüblich geworden: 1. Die grosse 
Glocke. 2. Die ßauerglocke. 3. Die Sterbeglocke. 4. Die Feierabendglocke 5. Die 
kleine Glocke. Vgl. fleydenreich S. 340. 

In der Nähe des Gottesackers liegt ein alter Burgwall. — Zwischen Ueclitritz 
und dem eingepfarrten Dorfe Lobitzsch finden sich Hünengräber. 

Wählitz. 

Pfarrkirchdorf, 15,5 Km. südlich von der Kreisstadt am Rippach, auch Weh- 
litz geschrieben; im Volksmunde: Wehls. Im J. 1305 bestätigte Bischof Ulrich von 
Naumburg die schon von seinem Vorgänger gewährte Einverleibung der Parochial- 
kirche in „Welitz'^ dem Moritzkloster in Naumburg (Lepsius, Kl. Sehr. 1, 115). 
Nach der Aufhebung des Klosters ging das Patronat der Kirche an den Landes- 
herrn über, welcher es 1679 an den Käufer des Ritterguts tiberliess. Das jetzt 
vorhandene Kirchengebäude ist erst 1817 — 19 neu errichtet. Von den drei 
Glocken ist die grosse von 1,04" Durchmesser 1781 von Christoph Zeitheim in 
Naumburg gegossen; die beiden anderen von 0,65 und 0,54°* Durchmesser haben 
keine Schrift. 

Waldau. 

Kirchdorf, 15,5 Km. südlich von Weissenfeis, zu dem Droyssiger Vorwerke 
in Quesnitz gebiirig, früher Waldaw geschrieben. Auf der modernen Kirche (einer 
Filia von Goldschau) sind zwei im J. 1865 von Heinr. Ulrich in Lancha umge- 
gossene Glocken von 0,77 und 0,61" Durchmesser. 

Webau. 

Rittergutsdorf, 8 Km. südöstlich von der Kreisstadt, früher angeblich Vüehba 
geschrieben; im Volksraunde „Wübe. '^ Das Rittergut gehörte im 16. und 17. Jahr- 
hundert der Familie v. Waren. Die PfaiTkircho Privatpatronats ist im 17. und 
18. Jahrh. vielfach umgebaut. Altar und Kanzel mit unschönen Schnitzwerken 
sind im Barokstil. Hevdenreich S. 386 erwähnt einen kleinen, anscheinend 
spätmittelalterlichen Kelch. Zwei im Innern der Kirche in die Nordwand ein- 
gemauerte Grabdenkmäler mit der lebensgrossen Darstellung der Verstorbenen 
haben folgende Inschrift: 

Anno 1550 d. ai. Mai ist der gestrenge und ehrenveste 
Hans von Waren in Got verschieden 

und 

Anno 1568 ist die ehrbare Frau Sibilla von Waren geb. von Lichtenhain 

in Got verschieden. 

Vgl. Hevdenreich S. 387. 

Die vorhandenen, schon seit längerer Zeit zum Umguss bestimmten 3 Glocken 
ohne Schrift haben 1,(K), 0,59 und 0,50'" Durchmesser. 

Ein bei dem in AVebau eingepfanlen Dorfe Aupitz belegener Rundhügel ist 
neuerlichst Seitens des Weissenfelser Alterthumsvereins aufgegraben worden. 
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Weikelsdorf. 

Karrkirchdorf, 17 Km. südlich von Weissenfeis, seit deni 17. Jahrh. mit 
Quesnitz, zu welchem es schon früher in gewissen Bezieliungen gestanden zu 
haben scheint, zur HeiTschaft Droyssig gekommen. Das Schiff der Kirche ist 

modern; die Spitzbogenfenster des Chores und des 

Thurmes deuten auf den Anfang des 16. Jahrb., 

womit auch die auf einem Quaderstein am Chore 

/ befindliche Cursiv- Inschrift (Fig. 33) übereinstimmt 

O^ MMO Ö\M\M^ welche in den beiden oberen Zeilen: 

X*^ r l ^^^^ dni.mfiUesimJo xvci (1504), oder oov2 4 (1524), 

/ % /s\ AI A zu lesen sein dürfte, und in der untersten nebst einem 

^ Steinmetzzeichen den Namen des Baumeisters (? Joh. . . .) 







enthält, oder nach anderer Meinung die verzerrt ge- 
schriebene Jahreszahl 1584. 
ffOh^tu^rf Ein alter Taufstein von 1640 liegt in drei Stücken 

in der Sacristei. 

Die 3 Glocken haben 0,94, 0,71 und 0,60» 
Durchmesser; die grosse ist 1692 von Homemann in Zeitz, die mittlere 1767 
von Ulrich in Laucha und die kleine 1860 von Ulrich in Apolda gegossen. 

Weissenbom. 

Pfarrkirchdorf, 19 Km. südlich von Weissenfeis , zur Herrschaft Droyssig ge- 
hörig. Der (im Erzgebirge mehrfach vertretene) Name, sowie die Anlage des niu- 
eine Strasse bildenden grossen Dorfes deutet mit Bestimmtheit auf deutschen 

Ursprung. 

Die Kirche ist in ihrer gegenwärtigen Erscheinung mit 
Flg. 34. den im vorigen Jahrhundert ausgebrochenen Thüren und 

Fenstern völlig stillos. — Der ehemalige Altarschrein steht 
in der Sacristei und ist in roher Weise als gewöhnlicher 
Schrank nutzbar gemacht Die Thüren sind auf der 
Aussen Seite mit Heiligenfiguren auf Leim- und Kreide- 
grund bemalt; die geschnitzten Figuren sind zum Theil 
am jetzigen Altar angebracht, und andere lagern auf dem 
Dachboden der Kirche. — Vor der westlichen Kirchthür 
liegt der Obertheil eines anscheinend der Uebergangs- 
^^^ periode entstammenden Taufsteins (Fig. 34): derselbe hat 

<l*,.r! :!.>v parabolische Kelchform, und einen 0,05" breiten, um 

'"^ — 0,0(K3" vortretenden lothrechten Rand, von welchem in 

ebenmässigen Abständen vier gleiche Bänder geradlinig 
nach unten laufen. Die Vertiefung besteht in einer halbkugeligen AushohluDg. 
Die grossen glatten Aussenflächen waren mögHcherweise bemalt 

Die Kirche besitzt 3 Glocken von 0,90, 0,85 und 0,75"» Durchmesser: die 
grosse ist 1763 von J. Gg. Ulrich in Apolda gegossen, die beiden anderen 1841 
von J. Heinr. Ulrich in Laucha. 
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Weissenfels. 



Flg. 36. 




7t!fiss6ft^^s , 



Allgemeines. — Die Kreisstadt Weissenfels (im Mittelalter Vyezenfelca, 
Weisenvels, Wicenvelz, Wicenvels, Wiszenvels, Wizenvcls, Wysenvels, Wissenfelz, 
Weissenuels; latlnisirt im 17. Jahrh. Leiicopetra) liegt hart am rechten Ufer der 
Saale im Grunde, umschlossen von einem Höhenzuge, der sich etwa 50" über dem 
Spiegel des Flusses erhebt, am Fusse des Schlossberges, auf dessen weissem Fels- 
vorsprung die alte Burg stand, welcher sie ihren Namen verdankt. Entstanden 
ist dieselbe, den Chronikenschreibern zufolge, aus einem wendischen Uorfe „Teuch- 
litz," dessen Stelle in der südwestlichen (Nicolai-) Vorstadt angenommen wird, 
weil letztere im Volksmunde „die Altstadt ^^ heisst. Von hier aus, so wird be- 
richtet, habe sich der Anbau weiter herein wärts bis imter das Schloss hingezogen. 
Die Herrschaft Weissenfels war seit dem 10. Jalirh. ein ofPenbar bedeutendes 
Lehngut der in Geni (Grossjena am Zusammentluss von Saale und Unstrut) alt- 
ansässigen Eckard'schen Margrafenfamilie, nach deren 1046 erfolgten Aussterben 
K. Heinrich HL dieses Lehn an den Pfalzgr. Friedrich vergab. *) Epoche machend in 
der Entwicklung des Orts war sehr wahrscheinlich die Erwerbung der Burg und 
Herrschaft durch den Markgrafen Otto den Reichen von Meissen um 1180, dessen 
zweiter Sohn , Dietrich der Bedrängte (f 1220) , ehe er zum Besitze der Ostmark 



*) Urk. von 1048, :W. Dec., Thur. Sacra, p. 6B9: „dominatum cxhacredatiim Vyczentelcae 

cum Castro viioqiie adiacente siciit Eccardus (II. t 1046) superioresqiie posscderc, iisdem- 

qiie usi sunt etc. — Vergl. Th. Knochenhauer, Gesch. Thüringens in der karoling. und säch- 
sischen Zeit. 1863. S. 112. 

Kr. Woiawnfela. 5 
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gelangte, daselbst residirte und in Urkunden, eben nach dieser Besitzung, als 
Graf zu Weissenfeis bezeichnet wird. (Vergl. Lepsin s, Gesch. der Bischöfe von 
Nauinb. 1, 1G7,) Damals soll dem Orte auch das Stadtrecht ortheilt worden sein; 
wann aber die Stadt zuerst mit einer Kingmauer umgeben worden ist, in welche 
später auch der dem Schlossberge nord westwärts gegenüber belegene Georgenberg*) 
als ein besonderer Stadttheil eingeschlossen wurde, wird nirgends berichtet; doch 
war eine Mauer im J. 1285 und zwar anscheinend bereits seit längerer Zeit sicher 
vorhanden, wenngleich von geringerem Umfange als nach der auf den grossen 
Brand von 1374 gefolgten Erweiterung der Stadt. Die etwa 5,65" hohe und 
1,13"* dicke Mauer, die schon gegen Ende des vorigen Jahrhundert*} stellenweise 
eingestürzt war, ist in neuerer Zeit bis auf sehr geringe Reste gänzlich beseitigt; 
man kann indess den Tract derselben ziemUch verfolgen, weil der ehemalige Stadt- 
graben theilweise zu Spaziergängen, theilweise zu Gäi'ten verwendet worden ist 
Die Festigkeit der Mauer konnte kaum einen sonderlichen Widerstand bei feind- 
lichen Angriffen leisten, und der hauptsäcldichste Schutz bestand darin , dass man 
in die Wallgräben Saalwasser leiten konnte. Ebenso wie die Kingmauer .sind auch 
die aus dem 15. Jahrh. stammenden vier Thoro der Stadt 1820 und 1821 abgetragen 
worden. Oestlich war das Klingenthor (benannt nach dem anter dem Schloss- 
berge entspringenden und zwischen den Stadtgärten in die Saale mündenden 
Bache ,, Klinge"; vergl. Kr. Jjangensalza S. 5) ; nördlich das Saalthor, welches nach 
der vor demselben befindlichen hölzernen, 132° langen Brücke über die Saale 
führte, westlich das Niklasthor mit einem Zwinger; von diesem Thore ging die 
Stadtmauer auf dem äussersten Rande des Georgenberges bis zu dem südlich 
belegenenen Zeitzer Thore und von da weiter unter dem Schlossberge weg bis zum 
Klingenthor.**) Vonjetzterem führt die lange, von einigen kurzen Seitengassen ge- 
kreuzte Klingengasse in westlicher Richtimg nach dem Marktplatze, von welchem süd- 
lich die gekrümmte Burgstrasse nach dem Zeitzer Thor (beziehungsweise nach dem 
Schlosse) geht. Westlich vom Markte liegen die sechs Parallelstrassen: die Nicolai-, 
Kloster-, Marien-, Juden-, Gr. Kaland- und (ursprünglich ausserhalb der Stadt) 
die Dammstrasse, welche westlich durch die am Clarenkloster einen Haken machende 
Saalstrasse mit einander verbunden sind. Die Namen dieser Strassen erklären sich 
selbst; die grosse und kleine Kalandgassc (im Volksmunde corrumpirt „kahle 
Gasse") erinnern an die im Mittelalter in Weissenfeis, wie in vielen norddeutschen 
Städten bestandene Kalandsgesellschaft (ein aus Geistlichen und Tjaien gemischter, 



*) Der Chronik zufolge soll dieser Berg zur Wendenzeit Ilorklitz, (gorka, horka — 
Hügel) geheisscn haben und mit einem Herrensitz bebaut gewesen sein; der jetzige Name rührt 
von einer dem h. Georg gewidmeten Kapelle her, die schon im 11. Jahrh. auf dem Berge errichtet 
worden sein soll und his in die Reformationszeit bestanden hat. Ausser dieser Kai)elle war auf 
dem Berge ein Freihof (Burglchn), den im Mittelalter verschiedene Adelsgeschlechter (im 15. Jahrh. 
die von Ermsreuth) besessen haben, bis derselbe 1495 durch Kauf an den Stadtrath überging 
mid wahrscheinlich erst in Folge dess mit in die städtische Ringmauer gezogen wurde, da der 
Georgenberg früher eigene Befestigungen hatte, von denen nunmehr ein hoher viereckiger Thurm 
als Wichhaus mit der Stadtmauer verbunden wurde. 

**) Die Höhe über der Vorstadt vor dem Klingen thor, jetzt Kiemberg (volksnnässig Klem- 
merke) genannt, wird im 14. Jahrh. als „Klemhurg** hezeichnet. Vergl. Lepsius, Kl. Schrif- 
ten 2, 248. 
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ursprünglich wohlth8tif:e Zwecke verfidgender Verein), Der wahrscheinlich nach 
dem Brande von 1374, wo fast die ganze Stadt in Rauch aufgegangen war, 
so dass man von einem Thore zum andern sehen konnte, festgestellte Bebauungs- 
plan erfuhr in der herzoglichen Zeit nur in sofern einige Aenderung, dass ein- 
zelne Strassen mehr gerade eingerichtet wurden , und aucli die anf die grossen 
Brände von 1718 und 177G folgenden Neubauten haben daran nichts wesent- 
liches geändert. Von den nach den vier Thoren benannten Vorstädten ist die 
vor dem Zeit^ier Thor erst in der herzoglichen Zeit, wo sich "VVeissenfels überhaupt 
sehr hob, entstanden, die andern existirten bereits im Mittelalter, wenn sie auch 
kleiner waren als gegenwärtig, wo nach Entwicklung der Montan -Industrie und 
des Verkehrs durch die Thüringiscihe Eisenbahn die Einwohnoi"zahl von Weissen- 
fels, welche im J. ISIK kaum 54Ü0, im J. ISM schon lOOOÜ betrug, bis auf 170ÜO 
angewat^hsen ist. 

Von dem abgetragenen Saalthore hat man eiTien Stein mit dem Stadtivappcn 
(Fig. 35 s. S. 65.) conservirt nnd links an der Ecke des ersten Hauses der tjaalgaüse 
eingemauert. Die in Form eines Wappenschildes ausgehauene Platte stellt ein 
oben und unten mit aufgerollten Pcrgameiitbändern versehenes Rundsiegel dar, 
anf dessen breitem Rande die L^nde STAT . WEISSENFELS steht mid unten 
auf dem gerollten Peigament dio ans rfimischen und gewöhnlichen Zahlzeichen 
geniischto Jahreszahl 1547. Zwischen den beiden Wörtern der Umschrift ist als 
Verzierung ein mit zwei Nasen besetzter Spitzbogen angebrat^ht. Das Siegelbild 
stellt zwei flbciw^k gestellte viereckige ThQnne vor, die hinter einer in fünf senk- 
rechte Felder getheilten Mauer*) aufsteigen, und zwischen deren Pynmiidaldächern 
ein leer gelassener Schild schwebt, der offenbar zur Aufnahmu des gemalten 
schwarzen meissnischen Löwen im goldenen Felde bestimmt war und gegenwärtig 
neu damit bemalt ist Die im amtlichen Gebrauche belindlichen verschiedenen jünge- 
ren Siegcistempel stellen die Mauern gezinnt imd mit oflbnem Thor dar und stimmen 
sonst, nur in Nebensächlichem von einander abweichend (vergl. Fig. 36 1 — 3), 
mit dem beschriebenen Wappensteine wesentlich übercin. Auf zwei Petschaften 




mit lateinischer Legende steht unrichtig WEISSENFELDENStS statt Weissen felsensis. 
Aus dem Umstände, dass im J. I^üS urkundlich ein markgräflichcr Münz- 



*) Da» Wappen ist zi 
worden: d&i Castell weiss i 



* Zeit, Anscheinend iwfm Xouabputz des liotrefiFcnden Hauses, bemalt 
blauem Felde. 
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meister („Qozwinus monetarius et filius suus Johannes;" vergl. Lepsin s, Kl. 
Schriften 2, 262) in Weissenfeis vorkommt, darf man schliessen, dass daselbst 
schon damals eine Münzstätte gewesen sein miiss, obgleich v. Posern-Klett 
(Münzstätten Sachsens 1846) nur eine hier geschlagene Mün^e aus dem 
15. Jahrh. als einzige ihm bekannte anführt. 

An Kirchen ist die Stadt Weissenfeis niemals reich gewesen; sie hat stets 
ausser der jetzt als traurige Ruine dastehenden Klosterkirche nur eine Pfarrkirche 
besessen. Die jetzt bloss zu gelegentlicher Aushilfe benutzte Schlosskirche lag 
früher aussersalb der Ringmauer. Mehrere mittelalterliche Kapellen sind eingegangen 
und haben höchstens ihre Namen (in der St Nicolai- Vorstadt und dem St. Georgen- 
berge) als Spuren ihres ehemaligen A^orhandenseins zurückgelassen.*) — Die ka- 
thoüsche Kirche ist von 1872. 

L Die Pfarrkirche. 

Sie liegt ganz frei an der Südseite des geräumigen Marktplatzes und wird auch 
Haupt- oder Stadtkirche oder Marienkirche genannt, da sie „unserer lieben Frau*' 
geweiht war. In ihrer gegenwärtigen Erscheinung rührt sie im wesentlichen aus 
der zweiten Hälfte des 15. und aus dem Anfange des 16. Jahrh. her; ihr stiftungs- 
mässiges Alter ist unbekannt. Nach der Erzählung der Chronisten wären ursprüng- 
lich die Einwohner in St Nicolai zur Kirche gegangen, und erst nachdem in dieser 
Vorstadt im J. 1285 ein Nonnenkloster errichtet worden, sei man zur Erbauung 
der Marienkirche im Innern der Stadt geschritten. Jedenfalls war nach Errichtung 
der Stadtmauer eine innerhalb der Ringmauer belegene städtische Pfarrkirche ein 
nothwendiges Erforderniss, und eine solche muss bei der Gründung des Nonnen- 
klosters bereis vorhanden gewesen sein, da die „ecclesia parochialis in Wicenfels,*' 
die dem Kloster incoi-porirt wiu*de , ursprünglich in die Klosterkirche verwandelt 
werden sollte, was indess nicht zu Stande kam. Die Einkünfte der Stadtkirclie 
verblieben jedoch dem Kloster, welches aber die Verpflichtung hatte, für die Anstellung 
eines Pfarrers und für die Bedürfnisse des Gottesdienstes zu sorgen, ein Verhsiltniss, 
das bis 1535 bestand, wo das Kloster das ihm lästig gewordene Patronatsrecht 
an den Stadtrath abtrat. (Vergl. Lepsin s. Kl. Schriften 2, 250 — 258.) — 
Durch einen gleichzeitigen Bericht, der zugleich durch eine noch erhaltene In- 
schrift**) bestätigt Avird, steht fest, dass im J. 13Cß eine Weihe der Stadtkirt*he duK^h 



*) Das im J. 1879 abgetragene Laiircntius-Hospital jeusei s der SaallTückc war ein 
1571 — 74 erbautes, schmuckloses, scheunenartiges Gebäude, in dessen östlichem Theile ein 
langer, schmaler Kaum zu gottesdienstlichem Gebrauche abgetheilt war. Hier liefand sich ein 
spätestgothischer Schnitzaltar von geringem Kunstwerth mit auf der Rückseite bemalten Flügeln, 
den man in den an der Chaussee nach Merseburg zu errichtenden Neubau übcrzufUhren beabsichtigte. 

**) Die aus vertieft eingehauenen, Irisch geschwärzten einfachen Majuskeln bestehende Inschrift 
befindet sich in einem dunklen Winkel der Sacristei, oben an der neuen Holztreppe, die aus dem 
Erdgeschosse nach dem Oberstocke führt, auf einem verkehrt eingemauerten Quader und lautet: 

aimo Doi . fliaaaiii . DomiHias . PROxmia . post . exaLTaxioHam . 
(fli)QfliORaiii . QRvais . DaDiaaTa . asx . haa . aaaLasra . 

In dem die unterste der drei Zeilen eröffnenden, ungewöhnlich gebrauchten Wort« „memorem" 
(memorabilem?) ist der erste Buchstabe defect. 



den Bischof Bruno von Naumburg stattfand, unp;ewiss bleibt nur, ob es sich 
dabei um den Stiftungsbau liaadelte, oder nur um einen Neubau an der 
Stelle eines kleineren älteren Gebäudes, welches letztere dadurch walirscheinlich 
gemacht wei^len könnte, dass in dem erwähnten Bericht der Bau als „x>tt\t( 



namt Äei^'f" (Lepaius a. a. 0. S. 275) bezeicliuet ist. Ton dem Bestellen 
des damals geweihten Baues giebt eine Inschrift in vertieft eiugeiiauenen , stark 
verwitterten Minuskeln Zeugniss. die sich neben dem uürdlichen Hauptpor- 
tale an dem nächsten Strebepfeiler ostwärts etwa l Meter über der Erde be- 
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findet und einige Denkwürdigkeiten des Jahres 1350 der Nachwelt überliefert 
sie lautet: 

aiti0 . M . «""arl . t> . tl . ittMIro . (logrlatorr^ . tutxmt . tt . 

iitei . mnati . fn«t*) 

— Bei dem Stadtbrande von 1374 litt die Kirche nur an ihren oberen Theilen, 
soll dagegen bei einem abermaligen, der Brandlegung durch dieHussiten**) Schuld 
gegebenen Feuer 1429 oder 14;K) fast zur Hälfte abgebrannt sein. Der Thurm 
rauss dabei verschont geblieben sein, da die grosse Glocke von 1423 noch im 
J. 1658 vorlianden war, wo sie zersprang. Unter den Drangsalen des sächsischen 
Bruderkrieges (1445 — 1451), wo Herzog V/illielm Weissenfeis mit verrufenen böh- 
mischen Hilfstnippen besetzt hielt, und Kurfürst Friedrich der Sanftmüthige das 
Schloss berannte, kam die Stadt so herunter, dass an eine gründliche Wiederher- 
stellung der in den alten Mauern wieder in Dach und Fach gebrachten Kirche 
nicht gedacht werden konnte. Zeugnisse neuer Bauthätigkeit finden sich erst, nach- 
dem mit päpstlicher (Genehmigung ein Theil der gesammelten sogenannten Türken- 
gelder auf den Bau verwendet werden durfte, und unter anderen Bischof Johannes 
von Freising auf Intercession der Aebtissin des Ciarenklosters als Patronin der 
Stadtkirche, „ad reparationem et reaedificationem" der letzteren im J. 1465 einen 
Ablassbrief***) ausstellte. Noch in demselben Jahre wurde der Bau in Angrifi" ge- 
nommen, wie eine Inschrift (Fig. 38) bekundet, welche sich an dem mittelsten 
Strebepfeiler des Sclüflfs, östHch neben dem südlichen Portale etwa 2"* hoch über 
der Erde befindet, f) Der Foitgang des Baues wird bezeugt sowolü durch die 



*) Es ist bemcrkcnswerth, dass sich die drei£Gu;hc Notiz tiljcr das von P. Clemens VT. ver- 
ordnete Jubeljahr fjnbilaeum) 1350, die Geisslerzüge und die Verbrennung der Juden (welche in 
den Pestjahron 1348 inid 49 jder Brunnenvergiftung beschuldigt wurden), auch in einer Inschrift 
an der Marktkirche zu Hannover (Mithoff, Archiv fi\r Niedersachsens Kunstgesch. I, S. 2) vor- 
findet, wodurch es zweifelhaft wird, ob das ül)er die Geissler und Juden Gesagte sich auf 
speciclle Vorgänge in Weissenfeis bezieht, oder nur als allgemeine geschichtliche Notiz zu fassen 
ist. In der Hannoverischen Inschrift ist zugleich der damals herrschenden, in drei Tagen 
tödtenden Pest gedacht, die auch in Weisscnfels furchtbar gewüthet haben soll ; dessen ungeach- 
tet schweigt hier die Inschrift von derselben. 

**) Die Hussiten fielen zweimal in das Meissener Land ein: das erste Mal zu Michaelis 
1429 und das zweite Mal zu Weihnachten desselben Jahres Bei dem ersten Ein&ll brachen sie 
ül)er Graupen in Sachsen ein, ereiferten Alt -Dresden, verwüsteten in wenigen Wochen den ganzen 
Strich Landes au der Elbe bis an das Erzstift Magdeburg und kehrten durch die Mark Branden- 
burg und die Lausitz nach Böhmen ziu'ück. Bei der zweiten Streiferei im Dezember 1429 und 
Januar 1430 drangen sie nach Grimma vor, brannten die Stadt Altenburg ab und verwüsteten 
Plauen. Nur auf diesem zweiton Zuge könnten sie Weissenfeis heimgesucht haben. Vgl. Lep- 
sius a. a. 0. S. 217 -219. 

***) Dieser Ablassbrief vom 30. Mai 1465 ist aus Schieferdecker, Weissenf. Zion liei 
He yd en reich S. 110 abgedruckt. 

t) Neuerdings hat man ganz unnöthiger und rücksichtsloser Weise mitten auf der sauber 
ausgeföhrten, nach länger als 400 Jahren noch sehr wohl erhaltenen Inschrift eine Strassen- 
laterne angebracht und dabei durch die Gasleitungsröhre die Schrift von unten auf in zwei 
Theile zertheilt! I>er Latemenarm ist gerade an d6r Stelle befestigt, wo wegen schlechter 
Beschaffenheit des sehr weichen Sandsteins, wie Fig. 38 zeigt, eine Lücke in der Inschrift hatte 
gelassen werden müssen. Der Text der etwas schwer zu lesenden Inschrift lautet mit Auflösung 
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unter einer an einem Strebepfeiler westlich vom Südpoiial angebrachten Sonnen- 
uhr befindliehe Jahreszahl 1468, als auch durch das beim Eintritt in die Thurm- 



Flg. 96. 





der Abkürzungen: Anno domini MCCCCLXV feria secunda post festum corporis Christi (d. i. 
Montags nach Frohnleichnam = 17. Juni 1465) ineeptum est hoc opus {ter ingenuum Johannem 
Reinhard de Meysen (= Meissen) existentibus vitricis ccclesiae Ottone Podelentz et Laurencio 
Geynleder. — Corporis Christi circa Otto Podelentz et Lorentz Keynieder vitrici . Maria hilf 
uns. — Das ungewöhnliche Wort „ingenuum*' am Ende der vierten Zeile ist unzweifelhaft; sonst 
möchte man am liebsten ..ma^strum'* erwarten. — Wie Fig. 38 deutlich erkennen lUsst , sind es 
offenbar eigentlich zwei verschiedene Inschriften gleichen hihalts und von gleicher Technik. Die 
kürzere untere Inschrift ist unbestimmter als die obere vollständigere. Ks erscheint unnütz Ver- 
muthungen über die unbekannte Veranlassung auszusprechen. — Das Steinmetzzeichen am Schlüsse 
der zweiten etwas tiefer stehenden Inschrift kommt auch am nördlichen Portale der Kirche vor. 
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halle an der Südwand eingehauene Datum: Ao . dni . m . ccce . LXXIIII. 
Weitere Nachrichten fehlen. Die Weihe des Hochaltars S. Jaoobi et £lisabetbae 
soll im J. 1514 stattgefunden haben; derselbe war Lehn der Familie des Büi^ger- 
meisters Ferber, welcher mit seinen beiden Brüdern 1517 für die andächtigen Be- 
sucher der Kirche und des Altars einen päpstlichen Ablassbrief erwirkte. Der 
Thurm wurde 1530 vollendet und der 58 Pfd. schwei-e zinnerne Knopf 1531 auf- 
gesetzt. — 1539 wurde Dienstags nach Trinit. durch Predigt imd Feier des heil. 
Abendmahls unter beiderlei Gestalt die Reformation eingefülirt — 1583 wurden 
die Messaltäre an den Pfeileni („da der Chor dieser Pfarrkirche erhoben wurde;" 
OttoS. :-il2*) weggeschafft; auch beseitigte man damals die in den Figurengehäusen 
der Strebepfeiler des Altarhauses befindlich gewesenen Heihgenstatuen. — 1587 
wurde der Dachreiter über dem Chor der Kirche renovirt — 1636 wurde das 
Treppen thüi-mchen an der Südostecke des Schiffes erbaut. — 1678 wurde die alte 
Brettdecke des Mittelschiffes in ein hölzemes Flachgewölbe umgewandelt, und in 
der Zeit von 1670—17(0 auf eifrigen Betrieb des Superint. Schieferdecker über- 
haupt der ganze innere Ausbau der Kirche im (jeschmacke der damaligen Zeit 
erneut. — Im J. 1703 am 15. Sonntag nach Trinit. wuitle das 40(phrige Jubiläum 
der bei dieser Oelegenheit der h. Dreifaltigkeit gewidmeten Kirche gefeiert, wie 
durch die Inschrift bezeugt ist, die man auf einer damals am Wimbergenbogen des 
n()rdlichen Hauptportales angebrac^hteu , entstellenden Band-Cartouche eingegniben 
hat.**) — Bei dem Stadtbrande von 1718 brannte der Thurm ab,***) die Gkx'ken 
zerschmolzen und die Mauern barsten ; doch war der Schaden in fünf Monaten her- 
gestellt. - In neuestjer Zeit ist das Innere der Kirche mit einem Kostenaufwande 
von 45000 Mark in angemessener Weise restaurirt worden; auch die 1683 zwischen 
den Strebepfeilern der Nord- (Markt-) Seite eingebauten Kramläden sind weg- 
geschaift. 

Die Kirche ist aus Sandsteinquadern auf Rosten erbaut Sie besteht aus dem 
dreischiffigen Langhause und dem mit dem Mittelschiffe gleich breiten, öseitig ge- 
schlossenen Altarhause, mit westlich vorgelegtem Glockenthurm über rechteckigem 
Unterbau von der Breite des Mittelschiffes; die beiden Seitenräume neben dem 
Thurme sind spätere Hinzufügungen. Die Sacristei, ehemals eine der h. Anna ge- 
weihte Kapelle, ist an der nordöstlichen Ecke zwischen Schiff und Chor eingebaut 
mit einem später aufgesetzten Oberstockwerk. — Ein BUck auf den Grundriss in 
Fig. 39 zeigt, da^s die Stellung der Strebepfeiler auf beiden Seiten des Schiffes 
nicht übereinstimmt. An der Nordseite sind vier in regelrechter Flucht mit den 
Schäften des Innern angebracht; an der Südseite stehen fünf, von denen nur der 



*) Sollte man erst damalK den jetzt 8 Stufen ül)er dem Schiife liegenden Fitssbodcn des 
Altarraimies erhöht oder die Gewölbe eingezogen haben? 

**) Die letzte chronostichische Zeile SoLI Deo sanCto oMnIs gLorla ergiebt die Jahres- 
zahl 1703. Vergl. die Abbild, des Portales bei Heydenreich Taf. I. 

♦**) Auf dem vor 1650 aufgenommenen Stadtprospecte bei Merian, Topogr. Super. Saxo- 
niae zu S. 180 hat der Thurm ein hohes First walmdarh, welches oben einen mit Haube gedeck- 
ten Dachreiter trägt und unten an allen vier Seiten je mit einer Lucame besetzt ist, deren 
Krönung aus einem hohen Spitzhelme besteht. Diese vier schUnken Spitzen überragen den First 
des Hauptdaches. 
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Östlichste seinem pe^nüber eiitspriolit , die Axen der vier aiiderrn treffen auf die 
Zwisclienweiteii der inneren Scliafte. Diese Unr^elmilssigkeit , welche eine regel- 
recht oonstniirte Ueberspanming der Schiffe mit Kreuzgewölben nicht zuliess, 
hatte eine ähnlich iinsyninietrische Stellung der Fenster in ihrem Gefolge und si^heint 
sich <laraus zu erklären, dass sich die 8trcbepfeilei'stcllung der Nordscite iiucli von 
dem alten 13(ß geweihten Bau herschreiben mag,*) die der Südseite dagegen ei-st 
dem 14(i"> begonnenen Herstelluiigsbau nach dem Brande von 1429 angehört. Das 
Aenssere des S<^hiffbaues mit den einfach abgesetzten Strebepfeilern ist ganz 
schlicht; dagegen erscheint das Altarhaus im reiclisten, spätgotliisehen Schmuck 
(s. in Fig. il7 S. ffi», duivli wolclieii. sowie durch das lediglich decorative Fenstermaass- 
wert, es sich als der jiliigste Tlieil des Baues chai-akterisirt.**) Die drei Poi-tale 
der Kirche unter dem Tiuimi und auf beiden Seiten des Scliiffes sind gedrückt. 




iirralich prolilirt und zum Theil mit Eselsrücken wim bergen gekrönt, deren Seilen- 
tialen sehr schmächtig ausgefallen sind. Dessen ungeachtet und trotii des zu dem 
iibiigen Bau nicht passenden zopfigen Thurnies macht das Ganze der völlig frei 
stehenden Kirche einen recht stattlichen Eindruck, der auch nicht abgeschwächt 
wird, wenn man das Innere betritt, ao wenig das Detail auch künstlerischen An- 
forderungen entspri<'lit. Die drei Schiffe sind von gleicher Höhe und worden durch 
je 4 schlichte achteckige Schafte, die der Länge nach durch breitleibige Spitzbögen 



*) llafitr spricht auch <lie km unteren Thpjlc eines Strobcpfoilont (Uesor Seite erhaltene 
Inschrift aber Ereignisse de« J. 1:150; s. oben S. 70. 

••) nie DetaiLs Fig. 40(8.uinst.) Btellen dar: I. (links von oben nach miten gezahlt): Die 
Protilininß I. des Sockel - Gcainues am nfirdlichen Portal; 2. desgl. am sQdlichcn Portal; 
!t. des)(l. der Kirche; 4. des ThDrgew&ndos am nördl. Portal (nelist Steinmetzzeichen an dem- 
selbenj: 5. AengV am sn')!. Portal; 6, dc^'l. am wesll. Portal. II. (rechts). Den Aufriss eines 
Strebepfeitent am hoben Cbore der Kirche. 
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verbunden sind, von einander getrennt. Die Seitenschiffe enden östlich in je zwei 
Polygonseiten, was bei der Schmalheit derselben als ein unnützer Aufwand er- 
scheint; aber eben diese Schmalheit, welche bei einer spätgothischen Gemeinde- 
kirche ohne Beispiel sein dürfte, führt auf den Gedanken an eine dem jetzigen 
Bau etwa vorangegangene Basilikalanlage, deren Grundmaasse man beibehielt. 
Vorhandene Ansätze sprechen dafür, dass die Einwölbung des Mittelschiffes, die 
nicht zu Stande gekommen ist, beabsichtigt war, doch wirkt die klare Fläche der 
jetzigen Holzdecke eigentlich günstiger als die StdngeNvölbe der Seitenschiffe mit 
dem Gewirr ihrer unzähligen Eautenmaschen. Die Wölbung djes Altarhauses 
nähert sich einem Tonnengewölbe mit eingebundenen decorativen Rippen. Die 
Sacristei hat ein Sterngewölbe. 

Die Maasse der Kirche sind: 

Länge des Schiffbaues im lichten : 34,84 *", 

Breite des Mittelschiffes : 9,44"* 1 -rr i -u • o ^ i 

j ci .^ 1 .i*. or.^ / V erhaltniss 2,4 : 1. 

„ der Seitenschiffe : 3,94"» J 

Höhe der Schiffe : 13,20», 

Länge des Altarhauses : 15", 

Breite und Höhe sind der des Mittelschiffes gleich. 

Gesammtlänge der Kirche in 

Mauern : 60", 

Gesammtbreite des Schiffbaues : ^". 
Der Altar der Kirche ist von dem Hofbildhauer Andreas Griebenstein mit 
Beibehaltung des steinernen Tisches 1684 in dem damals heiTsehenden Barokstil 
ausgeführt. Seltsam erscheint die Wahl der beiden Persönlichkeiten, die als grosse 
Statuen zu den Seiten des Altars auf Postamenten stehen : auf der Kelchseite der 
König David, auf der Brotseite der Lästerer Simei mit einem Stein in der er- 
hobenen Hand. (Vergl. die ausführliche Beschreibung bei Hey den reich S. 127ff. 
und die Abbild, ebd. auf Taf. HL) — Die Kanzel wurde an Stelle der älteren, in 
die Klosterkirche versetzten gothischen (s. S. 80) 1674 im Stil der späteren 
Benaissance errichtet, (Vergl. die Beschreibung a. a. 0. S. 134 f. und die Abbild. 
. Taf. n.) — Der Taufstein besteht aus einem cylindrisch bearbeiteten Steine mit 
der Darstellung des Sündenfalles en relief und ist auf Kosten des Hei*zogs Johann 
Adolf in den Jahren 1677 — 81 verfertigt; das dazu gehörige grosse silberne Becken 
mit dem Relief der Taufe Christi wurde gleichzeitig von der Gemahlin des Her- 
zogs verehrt. 

In der Sacristei belinden sich zwei durch ihren Kunstwerth beachtenswerthe 
Oelgemälde auf Holz: Eine figurenreiche Ausstellung Christi (Joh. 19, 5) mit 
charaktervollen Köpfen und den kleinen Figuren derStifl:er im Vordergrunde, nebst 
einer Hausmarke als Wappen. Das Gemälde hat das Format eines Altarbildes und 
rührt nach den Ti'achten der Figuren aus der Zeit um 1520 her, wo der Bürger- 
meister Ferber den Hochaltar der Kirche dotirte; s. oben S. 72. Das andere Bild 
ist das Porträt eines bürgerlichen Gelehrten mit vortrefflich gemaltem Kopf in der 
Weise Holbeins: dasselbe rührt nachweislich aus einer Bürgerfamilie der Stadt 
her und wurde der Kirche als vermeintliches Lutherbild erst 1817 geschenkt. 

In der im Oberstock der Sacristei, in dem sogen. Bibliothekzimmer, wo der 
noch nicht durchforschte Büchervorrath der Kirche aufgestellt ist, werden die hei- 
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ligen Gefiisse derselben (vergl. das Verzeiehniss bei Heyden reich S. 129 — 132) 
aufbewahrt, unter denen sich durch Alter und Schönheit ein inschriftlich aus dem 
J. 1488 hen-ührender Kelch auszeichnet. Zwei andere Kelche, deren Füsse aus 
der Mitte des 16. Jahrh. stammen, rühren in ihren Obertlieilen aus späterer Zeit 
her. Ein Kelch von 1566 ist nicht wei-thvoll. Eine jüngere Hostienkapsel ist mit 
einer spätmittelalterlichen Passionsgruppe geschmückt. 

Die 4 Glocken der Kirche haben 1,67, 1,41, 1,07 und 0,86" Durchmesser und 
sind von J. Christoph Fischer in Zeitz 1718 gegossen. Die auf bewahi-ten Inschriften 
der beim Brande des Thurmes 1718 zu Grunde gegangenen alten Glocken sind bei 
Heydenreich S. 121 ff. abgedruckt. Ebendaselbst S. 120 findet sich auch ein 
Schreiben (Gevatterbrief) der Altarleute der Kirche von 1423, in welchem der 
Merseburger Stadtrath gebeten wird, bei der Taufe der damals umgegossenen 
grossen Glocke Pathe zu stehen. 

Haiiptquelle för die Geschichte der Stadtkirche, aus welcher Otto nndileyden- 
reich ihre Angalx^n zumeist geschöpft halten, ist die selten gewordene, 5 Qnartbogen 
starke Julwlschrift des Supeiint. D. Joh. Schieferdecker, Erneuertes Gedächtnis^ 
des Weissenfelsischen Zion , oder eigentliche Beschreibung der Pfarrk. zu U. 1. Fr. in 
Weissenfeis etc. Weissenfeis 1704. 

n. Die Klosterkirche und da43 St. Clarenkloster. 

Nicht lange vor seinem 1285 erfolgten Tode gründete Markgraf Dietrich der 
Weise von Landsberg, als Besitjser der Grafschaft Weissenfeis, in Gemeinschaft mit 
seiner Gemahlin Helene, einer brandenburgischen Prinzessin, deren Beichtiger ein 
Franziskaner war, zu St. Nicolai ausserhalb der Stadt Weissenfeis ein Kloster der 
h. Clara für Nonnen dieses Ordens. Die Grundsteinlegung fand unter grossen 
Feierlichkeiten unter persönlicher Betheiligung des Stifterpaares, ihrer Tochter 
Sophie und des Erzb. Erich von Miagdeburg (eines Bruders der Markgräfin Helene) 
statt. Der Markgraf schenkte zum Bau 200Ü Mark und rief Steinmetzen , Maurer 
und Zimmerleute herbei, wobei ihm das Land zu Hilfe kommen musste mit 
Heranfahren der Steine und des Bauholzes und mit Graben. Alles was dieWerk- 
Icute bedurften, wurde ihnen freiwillig gegeben, und bei solchen Kräften und 
Mitteln gelangte das Kloster rasch zur Vollendung, die jedoch der Stifter, welcher 
auf einer Keise plötzlich stai'b, nicht mehr erlebte, so dass die Einweihung erst 
acht Monate nach seinem Tode, am 4. October 1285, als am Tage des h. Franz, 
erfolgen konnte. Seine Gemahlin, die als Witwe fortwährend auf dem Weissen- 
felser Schlosse i'esidirte, begünstigte die Stiftung in jeder Weise, und sein Sohn 
imd Nachfolger Friedrich der Stammler bestätigte die Pri\ilegien des Klo.sters, in 
welches seine Schwestern Sophie und Gertrud als Nonnen traten. Er selbst starb 
1291 und wurde bei den Frauen zu S. Niclas in der Klosterkirche begraben. Bei 
den nacli seinem Ableben eingetretenen Streitigkeiten über die Erbfolge kam Land- 
graf Dietrich der Jüngere (DictÄmann) in Streit mit der Markgräiin -Witwe Helene, 
deren Feinde ihre Wutli an iiirer schutzlosen Lieblingsstiftung auszulassen suchten. 
Das Kloster wurde mehrfach in Brand gesteckt, und die Nonnen mussten auf das 
Scliloss flüchten. Dies veranlasste die Markgi'äfin nach wiederhergestelltem Frieden 
das Kloster aus der W^rstadt in die Stadt selbst zu verlogen. Ein Theil der Ge- 
bäude des ersten Klostei^s wurde niedergerissen, und die Bewohnerinnen bezogen 
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13()1 das in Jahresfrist neu erbaute Kloster in der Stadt zwischen dem Saal- und 
Niclasthor an der Stadtmauer. Der Leichnam Friedrich des Stammlers wurde 
aus der alten in die neue Kirche übertragen, wo auch seine Mutter Helene 1304 
,4n der Bruder Chor'^*) ihr Grab fand. — "Wahrscheinlich in Folge der Hussiten- 
zügc und des Bruderkrieges war das Kloster im 15. Jahrh. zum Verkauf seiner 
meisten Liegenschaften genöthigt gew^esen und befand sich zu Anfang des 16. Jahr- 
hunderts finanziell in ziemlicher Zerrüttung, und die Anstrengungen, einen geord- 
neten Zustiind wieder herbeizuführen, konnten bei der nun eintretenden Keformation 
einen dauernden Erfolg nicht haben. Bei der ersten Kirchenvisitation waren ein- 
schliesslich der Aebtissin 18 Schwestern vorhanden, die man auf den Aussterbe- 
Etat setzte. Das Kloster bestand indess noch längere Zeit, anscheinend in der 
Eigenschaft eines weltlichen Frauenstifts, fort Die Gebäude gingen an das landes- 
herrliche Amt über und wurden zu verschiedenen, auch zu kirchlichen und Schul- 
zwecken benutzt Seit 1837 ist das bereits seit 1795 in Weissenfeis bestehende 
Schullehrerseminar in das Kloster verlegt, imd einen kleinen Theil der Gebäude 
hat zur Zeit die Freimaurerloge inne. Die Kirche diente dem Gemeindegottesdieiist 
und erfulu" deshalb 1560 durch Hinzuziehung des Bruderchores eine Verlängerung 
nach Osten und 1670 auf der Südseite eine entstellende theilweise Verbreiterung? 
auch fanden (seit 1687 gegen hohe Taxen) Begräbnisse in derselben statt Im 
J. 1734 schlug der Blit^ in die Kirche, zwar ohne zu zünden, das darauf befindliche 
Steinkreuz aber wurde herabgeschleudert Gegen Ende des Jahres 1805 musste 
der gottesdienstliche Gebrauch aufhören, da sich die Franzosen des Gebäudes ohne 
weiteres bemächtigten und zu Magazinzwecken profanirten, wobei das Innere 
schonungslos venvüstet wurde. Unter der preussischen Regierung wai* die wenig- 
stens noch unter Dach gehaltene Kirche lange Jahre Wollniederlage eines Kauf- 
manns, ist aber, der Bedachung beraubt, gegenwärtig auch dazu nicht mehr brauchbar. 
Bereits seit 1810 wurden zwar Pläne und Anschläge zur Wiederhei'stellung ge- 
macht kamen aber nicht zur Ausführung, und zur Zeit denkt man an den Abbruch 
der Ruine. 

Die langgestreckte einschifiige Kirche (s. umst. Fig. 41 **) enthält in ihrem w est- 
lichen Theile die massive Nonnenempore; der östliche Theil ist der Chor des mit dem 
Kloster verbundenen Mönchsconvents ; der mittlere Theil nahm Kirchgänger aus 
der Laiengemeinde auf; die unverhältnissmässige Länge des Gebäudes erklärt sich 
also aus dieser dreifachen Bestimnumg desselben. Nur der östliche, dreiseitig ans 
dem Achteck geschlossene Brüderchor war, wie die an den übrigen Theilen nicht 
vorhandenen Strebepfeiler beweisen, auf Einwölbung berechnet, die jetzigen Ge- 
wölbe gehören aber nicht mehr der Erbauungszeit der Kirche an. Sie sind aus 
Ziegeln construirt mit nur decorativen Sandsteinrippen und liegen so tief, dass 



*) Bereits in einer Urkunde von 1292 (Lepsius, Kl. Sehr. 2, 260) kommt eine ,,domus 
iratnim minorum,** ein Terminirhaus , als besonderes Gebäude vor, dessen Brüder eine eigene, 
aber mit dem Nonnenkloster in gewisser Verbindung stehende Coqwration bildeten. Die dazu 
gehörigen Mönche warteten den Gottesdienst im Chore der Klosterkirche ab, während die Nonnen 
ihren besonderen Chor auf einer tempore am Westende der Kirche hatten. 

**) Die Details in Fig. 41 (rechts oben) stellen dar: 1. das Hauptgesims, 2. das ab- 
geschrägte Gurtgesims nnd .3. das Fussgesims der Kirche. — Das unterste Profil ist der Thüi^ 
gliederung entnommen. 
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ihre Scheitelhöhe in gleicher Fläche erscheint mit der Brettdecke des westlich an- 
liegenden Schiffs. Man wird nicht irren, wenn man annimmt, dass diese Gewölbe 
aus der Zeit von lb06 stammen, wo eine Verlängerung der Gemeindekirche nach 
Osten herichtct wird, worunter mir die Hinwegnaiime der ohne Zweifel vorhanden 
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gewesenen, den Briiderchor abHchliessenden , lettnerartigen Scheidewand gemeint 
sein dürfte. Das Schiff der Kirche zeigt auf seiner Südseite den rechteckigen 
Verbroiteninfpianbau vom J. t7(HI, mit dieser Jahreszahl über der mndbogigcn 
Eingangsthttr. Ton dem ehemaligen Nonncnchor am Wcstcndc der Kirche, weicher 
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lti79 abgerissen und in eine halbmondförmige Orgelempore umgewandelt wurde, 
hat sich als interessantester Theil der Ruine nur die alte Unterwölbung erhalten. 
Sie besteht aus sechs Kreuzgewölben , die zwischen Spitzbögen von breiter 
Leibung eingespannt sind, welche anf 4 insQiiadmt gestellten achteckigen Pfeilern 
ruhen. Die Fussgesimse dpr letzteren sind verschüttet, und die Köpfe zeigen den 
Fig. 42 skizzirten, eigenartigen üebei^ng von dem achteckigen Schafte zu der 
quadratischen Deckplatte. Die schlanken Fenster der Kirche sind durch einen 
Mittelpfostcn getheUt und enthalten im Bogenfelde einfach edles Maasswerk. Sie 



reichen am Chor tiefer herab als am Schiffe und fehlen an der Nordseite, wo Ge- 
bäude anstossen, grösstentheils ganz. Das Innere der Kirche erscheint gedrückt, 
das Aeussere des polygonischen Chorschlusses (s. in Fig. 41 oben) in angenehm 
schlanken Verhältnissen aufstrebend. 
Die Maasse der Kirche sind: 

f^nge des Schiffes in IJchtcn : 36,6", 

Breite „ „ „ „ : 9,9° 

Höhe „ „ ,. „ : 10,4», 

Ganze Länge der Kirche in Lichten : 52,9°, 

Verhältniss der Breite zur I^änge = 1 : ^,3. 
Die Kirche hatte ehemals 4 Altäre, von denen 2 sammt dem fieräthe an die 
Dorfkirchen zu Kössidn und zu Dölitz a. d. S. 1593 und 1594 verkauft wurden, 
der dritte ist 1619 an die Schlosskirche zu Goseck verschenkt worden; der Hoch- 
altar war noch bis in neuere Zeit erhalten. — Die noch vorhandene, aber beschä- 
digte spätgothische Steinkanzel stammt aus der StadtkiR'he (s. oben S. 75), aus 
welcher sie erst seit 1674 in die Klosterkirche vorsetzt wurde. Sie ist an dem 
Brüstungsgetäfel mit constructionswidrigem Maasswerk und an dem consolenartig 
zugespitzten Üntertheil mit dem meissener I/iwen auf einem Wapponschilde ge- 
schmückt; vergl. umstehend Fig. 43. 

Mehr geschichtlichen als Kunstwerth hat eine arg verdorbene bemalte Holz- 
statue des in der Kirche begrabenen Friedrich des Stammlers, ohne Zweifel ans 
der Zeit zwischen seinem Todesjahr 1291 und der um 1301 erfolgten Versetzung 
seiner r^eiche aus der alten in die neue Kirche. Die Statue ist in Lepsi us Kl. Schriften 
2, 231 f. besprochen und in dem dazu gehörigen Bilderhefte Taf. XIV. 1 abgebildet. 
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Zwei anscheinend aus dem 16. Jahrh. herrührende Oelgemälde auf Holz haben 
nur geringen Wertli; das eine stellt das jüngste Gericht dar, das andere ist durch 
Feuchtigkeit bis zur Unkenntlichkeit verdorben. 



Lfnter den -werthlosen Resten von Epitaphien ist der Leichenstein der letzten 
evangelisch gewordenen AebtissinMargarethe von Watzdoif (f I570)benierkenswerth. 
Die Verstorbene ist auf demselben in der weltlichen Kleidung einer Jlatrono jener 
Zeit dargestellt Der Stein ist bei Lepsius a. a. 0. Tuf. XIV. 2 abgebildet und 
die Inschrift Kl. Sehr. 2, 255 abgedruckt 

So lange das achteckige DachthCirmchen auf der Kirclie noch bestand, befand 
sich in demselben eine jetzt in der Stadtkirche mngizinirte Olocke von 1,10" 
Durchmesser mit der Majuskehinischrift: 

+ R9X GLORia V Ä et «I?I Gvm PTiaQ. 

Dass die.se Inschrift durch Addition der darin enthaltenen Zahlbnchstaben die 
Jahreszahl 1272 ci:giebt, ist rein zufällig, und der Abdruck bei Heydenreich, 
S. 101, der die Zahlbuchstaben durch den Druck ausgezeichnet hat, insofern nn- 
richtig. Die Glocke stammt aus der Erbauungszeit der Kirche, g^n oder um 

das Jiili.r 1300.*) 

*) Die üiichstftlicn ilipsrr Insdinft haben üo gronbo \eh ili hk it m t denen euer gleich- 
lautenden <. lecken iiiwhrifit i-ii Boeaenstedt (iraMansfcldcrSeekr ) ( illi irt vei Or H Orössler 
in iler Ziitschr des Har7verein'i XI S, !4 eed Tut. II Nn 1 da«« man ai IPniellwn Giesser 
denken miiKii. 
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An die West- und Nordseite der Kirche schliessen sich die Klostergebäude, 
welche selbstverstäudlich ihrer gegenwärtigen Bestimmung entsprecliend vielfach 
verändert worden sind. Wie die den (irundplan ungeßilir wiedergebende Skizze 
Fig. 44 zeigt, stösst an den westlichen Giebel der Kirehe der quadratische Kaum a, 
in dessen Mitte vier achteckige capit-iUose Pfeiler ein kleines Quadrat bezeichnen 
und die Kreuzwolbung stützen, deren Kippen «hne Kämpfer aus den Ecken des 
Raumes aufsteigen. Eine jetzt vermauerte Thür führte von hier auf den Nonnen- 
eliur der Klrclie, und ein Gang bildet die Verbindung mit dem Kreuzgange b, 



welcher den innei'en Hof unischliosst. Längs des westlichen Kreuzgangflügels 
liegen drei mit Kii'uzgewölben überspannte Kaunie c von unbekannter Bestimmung, 
an die sich, die nordwestliche Ecke der, Clansnr bildend, die gi^üssere Halle d 
(vei-muthlich das ehemalige Rcfectorium) schliesst. Dieselbe wird durch zwei 
Schafte in drei Schiffe von etwa gleicher Bi-eite getheilt, wodurch sich 6 mit Kreuz- 
gewölben überspannte i-echtcckige Abtheilungen bilden. Die übrigen an der Nord- 
und an der üstseite des Kreuzguiiges liegenden Räumlichkeiten sind nicht über- 
wölbt — In der Oberetage findet sich eine Balkendecke mit wohl erhaltener alten 
Farbenverzierung. — Oestlich, in einiger Entfernung nürdli<'li von dem Chor der 
Kirehe steht noch isolirt ein zum Kloster gehöriges Gebäude, welches man als das 
ehemahge „Brüderhaiis" ansprechen möchte. Der Name „Priesterhaus," den 
dieses jetzige Logengebände führt, dürfte sich darauf beziehen, dass es früher eine 
Zeit lang die Wohnung des evaiigelist^hen Klosterpredigers gewesen sein wird, 
f. f. sind Reste der ehemaligen Ringmauer der Stadt. 

Das Siegel, dessen sieh das Kloster um 13u0 bediente, ist in Lepsius, Kl. 
Sehr. 2. 258 beschrieben und auf der Bildtafel XJV unter No. 4 dargestellt. 

Vergl. : HlaloriHclif Narliripht vnn dem St. (laren- Kloster zii Weisseiifels nach 
einer Hitxehr. du" 14. .lahrh. und nacli urkundl. Quellen, Ein Beitrag zur Hftcbaisch- 
meisan. Regenten- und Kirclien-tieschiclite vnn C. P. l.epsiuH, ans den N. M. Üd III. 
H. 2 aligednitkt in dc-ssen Kl. Sehr. 2, 2^1—275 nebst Bildtafel XIV. 



Kreis Weissen fels. 



Profanbauten. 
Die dominirende Stelle über der Stadt Weisaenfels, die das zuletzt lÖ4ö von 
Herzog Moritz neu befestigte und 16J4 und 45 von den Schweden demolirte*) alte 
GmfenKchlüSä der Wettiner einst einnalini, behauptet jetzt die Friedrich-Wilhelnis- 
kaserne der Garnison - und Unteroffiziei-schule , in welche sich das stolze 
Schloss „Neu-Augustusburg" seit dem Jahrs 1820 umgewandelt hat, wozu 
auch der niichtenie Stil dieses colossalen Bauwerkes (Fig. 45), an welchem 
das Volk so viele Fenster zählt wie Tage im Jahre, vollständig passend er- 
scheint. Herzug August legte mit seinen drei Söhnen am 25. JuÜ 1060 die 
vier ersten Steine in dem 14,7U" tiefen Gründe nach der Stadtseite zu. Der 
Baumeister war Elirliard Liiulner. Der Grundriss bildet ein Hufeisen mit 



nufgesetzteni dicken Mitteltliurm und mit Eiwoitirungen an den beiden Flüprel- 
enden. Die Scidosskirche , deren Erbauung ui die Jahre 16Ö3 — l(iK2 fallt, befin- 
det sich am Ende des nördlichen Flügels mit tlem Vhliisse unter einem Dache, 
geht aber durch zwei Stockwerke und ^tftnd durch eine von dem Baumeister, 
Bützler gebaute Galerie, welche den Schlosshof ui Osten begrenzte, mit «lern 
südlichen Flügel des St^hlosses in Verbindung, in welchem sich das Zeughaus 
und ein grosser Komödiensaal befand. Die im Oeschmacke der Zeit prunkvolle 
innere Einrichtung der Kin-he ist von Heydenreich S. 146 — 149 ausführ- 
lich beschrieben. Vor dem Altäre fülirt eine Treppe in die tiefe Füi-stengruft , in 



•) Im Jahre 18Ö8 ftinci man in einem Kellisr i\es nCirfilkhen Srhlossfl (Igeln lien verschfltteten 
Bniiincii iler vormaligen ISiirg wieiler auf. Itersellie Ut ;i2,ß.'i" ti«f und konnte nur mit grosser 
Sehwierigkeit wieiler zum Geliraiiehe eingerichtet werden. 
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der von 1680 — 1775 einige 40 Glieder der Sachsen -Weissenfelsischen Herzogs- 
faniilie ihre letzte Ruhestätte gefunden haben. 

Das am Markt belegene Rathhaus ist nach dem grossen Brande von 1668 
sammt Thurm im Jahre 1670 ganz neu im Renaissauce- Stil, welcher sich dem 
Rococo etwas nähert, erbaut. Da der Thurm schlecht ausgeführt war, so wurde 
er 1690 wieder abgeti-agen und durch den fürstl. Baumeister Christian Richter 
besser wieder aufgefülirt. Das verzierte Gitter am Thurmaltane wurde von dem 
Schlossermeister Andreas Becker verfertigt. 

Aelter als das Rathhaus ist des urspünglich „Kurfürstliche Amtshaus," 
jetzt Gerichtsgebäude in der Burgsti*asse, welches 1552 vom Kanzler Hieronymus 
Kiesewetter erbaut und dann 1555 an den Kurfürsten für das neu eingeführte 
sächsische Geleit verkauft wurde. Das Bemerkenswertheste an diesem Hause 
ist ein grosser Erker mit phantastisch erdachten, etwas weichlich und un- 
schön in Sandstein ausgeführten Relieffeldern. — Schöner ist das in Spät -Re- 
naissance 1595 erbaute Portal des am Markte belegenen Hauses der Zweiten 
Stadtschule. 

Der älteste Wohn li ausÜberrest ist ein spätgothisches Portal des Haupt- 
schen Bürgerhauses am Markt, in dem sich auch noch (freilich werthlose) von 
Pfeilern getragene Kreuzgewölbe im Keller finden. 

üeber die Geschichte von Weissenfeis, jedoch mit zu starker Hineinziehung der 
allgemeinen Landesgeschichte, handelt das als Lesebuch für den Blirger nützliche, 
ausführliche Werk: Chronik der Stadt Weissenfeis von K. A. Gottlieb Sturm (Weissen- 
fels 1846), welcher 1869 auch eine bis zu diesem i Jahre fortgeführte „Kleine Chronik 
der Stadt WeLssenfels" (Ebd. 208 S.) herausgegeben hat. 



Wengelsdorf. 

Rittergutsdorf, 10 Km. nördli(;h von der Kreisstadt am flachen Abhang des 
linken Saalufers belegen, im 16. Jahrh. einem von Wölkau, im 17. denen von 
Biesenrodt gehörig. Die Pfarrkirche, gutsherrlichen Patronats, rührt im SchifTe aus 
der Zeit zwischen 1615 — 1630 her und der Thurmbau wurde erst 1673 vollendet, 
der mit Kreuzgewölben überspannte Altarraura dagegen deutet in dem Profile der 
mit zwei Kehlen übereinander gebildeten Gewölberippen und in den runden pinien- 
zapfenaiügen Consolen auf Entstehung im 15. Jahrhundert. 

Auf dem Gottesacker lehnt an der Kirche ein stark verwitterter Grabstein 
mit dem Hochbilde eines Mannes in sackähnlichem Kittel mit wulstfiimiigen, 
mondsichelartig gebildeten Armen, welcher ein kurzes Schwert geschultert hält. 
An diesen als Wahrzei(*hen geltenden Stein knüpft sich die Sage von einem auf 
einen Hans von Biesenrodt gerichteten Mordvei*suche, die bei Heydenreich, 
S. 397 erzählt ist. 

Das Geläute der Kirche besteht aus drei Glocken von 0,88, 0,74 und 0,62" 
Durchmesser, welche Christoph August Hiering in Leipzig im Jahre 174(J aus den 
vorhandenen vier älteren umgegossen hat 

An der Westgrenze der Feldmark liegt ein Ackerstück, welches den Namen 



„Schanze^' führt. 



9* 



^ 



84 Kreis Weissenfeis. 



Werben. 

Kirchdorf, 18 Km. östlich von Weissenfeis, von wendischer Anlage. Der 
öfter wiederkehrende Ortsname ist ebenfalls wendischen Ursprungs; werba = Weide, 
also Werben = Weidicht. Das Dorf gehörte bis 1815 zu dem königl. sächs. Amte 
Pegau und war vor der erst 1553 eingeführten Reformation ein Wallfahrtsort, 
weshalb auch noch ein Flurrain der Wallfahi-tsrain genannt winl. Um IKHJ soll 
in diesem, öfter mit Burgwerben (s. d. S. 4) verwechselten Werben eine (nicht mehr 
nachweisbare) Burg des Grafen Wiprecht von Groitzsch vorhanden gewesen sein. 

Die Kirche, welche erst in neuester Zeit einen eigenen Pfarrer erhalten hat, 
war bis dalün Filial des zum Königreich Sachsen gehörigen Pfarrdorfes Stöntzsch 
und datirt, mit Ausnahme des beibehaltenen älteren Tliurmes, wesentlich von einem 
Umbau des Jahres 1851. 

Die drei Glocken von 0,97, 0,92 und 0,46" Durchmesser rühren noch aus 
dem Spätmittelalter her und haben Minuskelinschriften. Auf der gi'ossen steht 
oben herum: 

Hh rri Hh H(0tte Hh 9(111 Hh dm Hh pac( Hh annä hh i^nini Hhn^' + 

Die mittlere ist mit dem Wappen der Stadt Halle versehen , also auch wohl da- 
selbst gegossen ; auf derselben steht oben lierum : 

üuu üomint m . V . loi . maria. 

Bemerkenswerth ist die eigen thümlicho Schreibung der Jahreszahl 1516. 

Die Inschrift auf der kleinen Glocke, die sich durch die zierlichen lilienartigen 
Trennungszeichen der Wörter auszeichnet, laut(3t: 

f aii«0 9 Um qp Ä <i^ tue cp ilmin cp lare ^ aor qp maria T jrt. 

Sowohl die Trennungszeichen als die Buchstabenformen stimmen so völlig mit 
der Inschrift auf der Mittelglocke von 1479 zu Predel (s. Kr. Zeit^ S. 67 Fig. 53) 
überein , dass auf denselben Giesser oder auf einen Vorgänger desselben zu 
schliessen ist. Der englische Gruss ist mitten in dem Worte „gracia" abge- 
brochen. 

(Unter-) Wer sehen. 

Filialkirchdorf von Teuchern, 9,5 Km. südöstlich von Weissenfeis, früher 
Nieder- Werzschen, zur Unterscheidung von dem gleich oberhalb liegenden einge- 
pfaiTten Ober-Werschen (Wörscheii , Werzschen). Ki^steres zeigt nur schwache 
Spuren ursprünglich wendischer Anlage, während letzteres, um einen Hügel 
(wend. werch) gebaut, einer der deutlichsten ,,Rundhnge'' ist, wo noch vor 21) 
Jahren der Schlagbaum vorhanden war zum Verschlusse des Dorfes bei Nacht — 
Beide Dörfer gehören unter die Zeitzer Dompropstei. 

Auf dem kleinen Thurm der 17(>J erneuten Kirche befinden sich zwei Glocken 
von 0,68 und 0,60"* Durchmesser. Die grössere ist (für „Wuirschen ,'^ wie darauf 
steht) 1836 von Ulrich in Ijaucha gegossen. Die kleinere von zierUcher Form hat 
oben herum in zierlichen, 0,018" hohen, aber etwas steifen Majuskeln die Inschrift: 

^ * Röx f GLORiö * vößi f avm * paaö ? Lvaas ^ 

mBRavs ^ fliBTiiavs f loitaccas. 
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Wildschitz. 

Filialkirchdorf von Mutschau, 11 Km. südöstlich von der Kreisstadt, auch 
Willschitz geschrieben (im Yolksmunde Wiltzsch), nicht zu verwechseln mit dem 
gleichnamigen Dorfe bei Schkölen. Es hat ein amtsässiges, früher denen v. Hell- 
dorf gehöriges, später in zwei Güter getheiltes Rittergut. Die Patronatskirche ist 
1797 umgebaut, und nur der roh gemauerte Thurm ist noch alt. Von den beiden 
auf demselben befindlichen Glocken hat die grosse von 0,78"* Durchmesser in 
kleinen, sauberen Minuskeln die Umschrift : 

xn glirir ^ni cra fütt in itt txt (cte im^. 

Auf einer Seite der (Tlocke ist der Abguss eines kleinen Medaillons mit einer 
Bischofstigur, einem unleserlichen Namen und der Jahreszahl IXXO angebracht. 
Die kleine Glocke von 0,(53™ Durchmesser ist 1817 von Zeitheim in Naumburg 
gegossen. 

Zemschen. 

Pfarrkirchdorf, 10,5 Km. südöstlich von der Kreisstadt am rechten Ufer des 
Rippachs gelegen , auch Zembschen geschrieben , in einer Urkunde von 1225 
Zeniesin. An diesem Doife hatten seit Alters verschiedene Besitzer Antheil: das 
St. Georgenkloster vor Naumburg und zwei Adelsgeschlechter, die von Lichtenhain 
auf Ostrau und die von Brand auf Steckelberg, und die Gerichtsbarkeit war ge- 
theilt. Die Patronatskirche ist 17()6 bis 1769 umgebaut und zeigt gemischte Bau- 
formen. Auf demThurmo hängen 3 Glocken von 0,84, 0,(55 und 0,58" Durchmesser. 
Die beiden grösseren Glocken haben Minuskelumschriften; auf der grossen steht 
oben herum: 

Hh anii0 «^ tii ^ m c cta o tiu o ^nixtus ^ fttX0 (so!), 

auf der zweiten: 

+ g Hh m + ilmt + ori + ci + 0x10 + Honiiii + «" txxr limir. 

Die kleine Glocke ist ohne Schrift. 

Zorbau. 

Pfarrkirchdorf, 4 Km. östlich von Weissenfeis. Der Ort wird bereits im 
11. Jahrh. erwähnt. Uda, die Schwester des Pfalzgrafen Friedrich II. starb, nach 
dem Chron. Gosecenso p. 221, 10S8 „apud curtem suam Zurbauio*' und wurde in 
Goseck begraben. Im J. 1225 erwarb das Georgenkloster vor Naumburg in 
„Zurbowe'^ ein Allodium von 15 Hufen und ebendaselbst von anderen Gütern 
441/2 Hufen, die Rudolf Schenke von Saaleck dem Landgrafen Ludwig IV., und 
letzterer dem Bischof Engelhard von Naumburg mit der Advocatic über das Kloster 
zur Ueberlassung an den Abt Johannes von St Georg resignirt hatte. (Lepsin s, 
Gesch. der Bischöfe des Hochstifts Naumb. 1, 274). Damit*) war das Patronat der 
Kirche in Zorbau verbunden, welches nach der Aufhebung des Klosters an das 
Hochstift Naumburg übergegangen ist. 

*) Es war ilies die ganze Dorffiiir, weh he nach Otto S. 315 aus 5üV2 Hufen zu 1*2 Acker 
gerechnet besteht 



86 



Kreis Weisscnfels. 



Die Kirclie, deren Grundrissskizze Fig. 46 darstellt, stammt aus verschiedenen 
Zeiten. Der älteste Theil ist der niedrige, aus rohen Bruchsteinen aufgemauerte 
Westthurni, welcher, mit dem Schiffe von gleicher Breite, sich gegen dasselbe in 
zwei Rundbögen öffnet, die auf einem ilitt-elpfeiler und zwei Wandkämpfern aufsetzen. 
Letztere sind mit dem Schachornament verziert, und das Kopfgesims des ersteren 
besteht aus Platte und dickem Wulst nebst einigen Verbindungsleistchen. Das 
Altarhaus ist schmäler als das nichts bemerkensw^rthes darbietende Schiff und 
zeigt in dem halbachteckigen Schluss und der gerippten Ueberwölbung spät- 
gothische Formen ; doch befindet sich in der Nordwand eine jetzt vermauerte roma- 
nische Sacramentnische von sehr alterthümlichem Aussehen mit einem gleicharmigen 
Kreuz in der Rundbogenlunette; vergl. Fig. 46. 

Den Altar schmückt ein wohlerhaltener spätgothischer Flügelschrein mit be- 
malten und vergoldeten Figuren. Die Mitte nimmt die Jungfrau Maria mit zwei 
anderen Heiligen ein, auf den Flügeln stehen je sechs Heilige in zwei Reihen 



Flg. 46. 



• « 
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übereinander, und in der Laubkrönung sind kleinere Figuren angebracht. Dieser 
Altar ist (nach Hey den reich S. 415) im J. 1515 gefertigt. 

Unter der im J. 1832 erneuten Tünche des Innern sollen Wandmalereien 
verborgen sein (?). 

Im Thurme belinden sich drei Glocken von 1,0H, 0,90 und 0^" Durch- 
messer, von denen die mittlere die älteste ist. Sie enthält in verzierten Majuskeln 
des 14. Jahrh. den Hexameter: 

aiox o man - jsit o gruth = tibi c virgo - muRra c böbth c 

dem sich das apokalyptische A und db und ein wrie gewöhnlich den Anfang und 
das Ende ringsunilaufender mittelalterlicher Inschriften bezeichnendes, hier reioli 
verziertes Kreuz anscliliesst. Die letzten drei Zeichen hat aj*chäologische Unkumle 
(Heydenreich S. 410): A(nn()) CIO (millesimo) x = 1010 gelesen! 
Die grosse (ilocke hat die Inschrift: 

gottes wort bleibt ewick Eckart kuchgen gos mich 1558. 

Auf zwei Seiten der Glocke ist die Passion Christi dargestellt und mehr nach 
unten eine weiWiche Figur mit einer Haube und mit einem Kranze auf dem 
Kopfe, welche in der einen Hand eine Ruthe hält und mit der anderen ihr Ge- 
wand bis zum Knie des nackten Fusses erhebt; neben ihr steht ein kleines Kind. 
Eine sich an diese Darstellung knüpfende Localsage, die wohl nur aus der Un- 



Zorbau. Zschorgula. 



Verständlichkeit des vermiithlich allegorisch gemeinten BUdcs hervorgegangen zu 
Sön scheint, findet sich bei Otto S. iH7 mitgetheilt 

Die kleine Glocke ist 1763 von Becker in Naumburg ^ 



Zsohorgula. 

Pfarrkirchdorf, 1!) Km. südsudwestlich von Weissenfels an derWetha gelegen, 
zum Rittergute in Schkölen gehürig, früher Czorgelaw, jetzt gewöhnlich ychorgula 
geschrieben. In der 1741 umgebauten Kirche ist allenfalls ein Wappen der Fa- 
milie von Beschwitz von 1698 erwähnenswerth. 

Auf dem Thurme hängen zwei Glocken von 0,7!^ und 0,69" Durchmesser. 
Auf der grösseren Glocke steht in Minuskeln: 



f M$ . 11) . K" . Uf" . Ht" . Mid« . UpUhs . fllD . r| . US . 
lifitt . mttU . H . 

wegen der verhältnissmässig frühzeitigen Anwendung der überhaupt erst seit etwa 
lil70 auf Denkmälern nachgewiesenen Minnskelschrift und wegen Angabe des 
Tages, an welchem der Ouss erfolgte, bemerkenswerth. Die andere Glocke ist 
ia\2 von C. G. Zettheim in Naumburg gegossen. 

Auf einem bewaldeten Bergrücken in der Flur des eingepfarrten Dorfes 
INautschitz liegen dicht neben einander etwa 16 Hünengräber, von welchen in den 
letzten Jahren einige autgegraben worden sind, wobei ausser Urnenscherben ydiä- 
del, ^chmuckgegenstände von Bronze und ein Beil aus Serpentin etc. gefunden wur- 
den. — In der zu 8chorgula undBöklitz gehörigenWiistonmark Sausdorf finden sich 
auf dem Salzberge hölilenartige Gruben und bedeutende Vertiefungen, die für Erd- 
wohnungen der Ureinwohner oder für Zufluchtsstätten in Kriegslautten ausgegeben 
werden. 



Kunststatistische Uebersicht. 



! nahe Umgegend von Weissenfels ist von grösserer Bedeutung für 

die Kri^sgeschiclite als für die Kunstgeschichte, und die geringe 

kunstgeschichtlicho erltlärt sieh hinlänglich ans der wichtigen 

kriegageschichtliclien Bedeiitnng eines Geländes, auf welchem seit 

dem 10. Jahrhundert so viele welthistorische Schlachten gesi'hlagen 

wurden: 933 bei Keuschberg, KWO bei Hohenmölscn, lti32 bei Lützeu, 1757 

bei Bossbach, I8I3 bei GrossgÖrsclieiT, Lützon, lA'ipzig, und iiiich in den 

nicht ditrch solche ausgezeichneten Jahrhunderten wurde das I^aud durch andere 

Kämpfe vielleicht noch gründlicher verheert: zu Ende des VJ. Jahrhunderts diut^li 

den Bruderkrieg der Markgrafen Dietrich und Albrecht, zu Ende des 13. Jahrh. 

durch die Erbstrcitigkoiten nach dem Tode Friedrich des Htaniraiers, im 15, Jahrli_ 

durch die Hussitenschwärme und den noch verderblicheren Krieg zwischen t'ried- 

rich dem Krit^rischen und seinem Bnider Herzog Wilhelm; wohl ist demnach 

erklärlich, wenn sich von alten Bauten wenig erhalten hat, und dies Wenige nur 

fragmentarisch und durch ungeschickt ausgeführte theilweise Wiederherstellungen 

verunstaltet. 

Was zunächst die romanische Periode anbetrifft, so kommen fiir dieFrüh- 
zeit die beim Zeitzer Kreise (Heft. 1 S. 63) geschilderten unsichcR'n Vorhältnisse 
auch hier in Betracht, und vor dem zwölften Jahrhundert dürfte überhaupt an eine 
geregelte Bauthätigkeit kaum zu denken g(;wesen sein. Romanische Theile linden 
sich zwar an den Dorfkirchen von Gr.-Gestewitz, Groben, Hassel, Jaucha, Keutz- 
sclien, Kirchsteitz, Lcisling, Markwerben, Meyhen, Obschitz. Steingrimma, Uechtritz 
und Zorbau; aber nur die Kirchen in Ober- und Unter-Grcislau zeugen von 
künstlerischer Ausgestaltung der noch erhaltenen Absiden und Portale. Die frän- 
kisch-thüringische Thurmstellung über dem Presbyterium findet sich u. a. in 
Markiverben, die niedersächsische mit dem breiten Westthurrae kommt u. a. in 
Jauclia und Zorbau vor. In Jaucha ist die organische Gliederung des Grundplans, 
die sich hier noch erhalten hat, bemerkenswerth. Es ist wohl iiicht zufällig, dass 
sich bei den meisten der genannten alten Kirchen ein Verliaitniss zu klösterlichen 
Stiftungen nachweisen lässt: bei Grüben und Steingrimma zu Pegau. bei Jaucha 
zum Peterskloster in llerseburg, bei Keutzschen zum Gcorgsklosler in Xaumbui^. 
bei LeisUng zum Domstift daselbst, bei Markwerben zum Dom in Magdebui^. 
Die Kirche zu Unter- Greisiau war vielleicht selbst eine Klosterkirc-he , und Ober- 
(ireislau stand in Beziehungen zu Kloster Ijangendorf. 

Romanische Taufsteine (mehr oder weniger erhallen und ohne eigenUichen 
Kunstwerth) sind in Hassel, Rössuln, Uechtritz und Weissenborn nachgewieson : 
besser ist der Taufstein zu Prittitz, aber er liegt vor der Kirchtlittr. 

Interessant ist die in dem gothischen Choi* der Kirche zu Zorbau conser- 
virte Stirnseite eines Sacramentschreins wegen der Seltenheit dieser Wand- 
schränke in der romanischen Zeit. 
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Von Sculpturen ist nur das Relief im Thürbogenfelde zu Ober - Greislau 
zu verzeichnen ; es hat eine gewisse Verwandtschaft mit der im Treppenthurm der 
Vorhalle an der Kirche in Ereiburg a. d. U. eingemauerten Thürlünette (abgebild. 
bei Pütt rieh, Denkm. II. Serie IVeiburg. BL 5a). 

Aus gothi scher Zeit ist die Stadtkircho zu Weissenfeis das bedeutendste, 
freilich erst aus dem 15. — 16. Jahrh. stammende Bauwerk und von minderem 
architektonischen Werth, aber wirkungsvoll durch ihre Silhouette bei freier Lage 
auf dem Marktplatze der Stadt. Die schmuckvolle Entwickelung der Strebepfeiler 
des Altarhauses erinnert an die Johanniskirche zu Saalfeld, wo aber noch reinere 
Formen und weniger Eselsrücken vorkommen. — Den bescheidenen, durch die 
schlanke Chorpartie ansprechenden Bau der Klosterkirche hat man schliesvslich so 
verfallen lassen, dass die Ruine ein wahrer Schandfleck ist. — Unter den Land- 
kirchen waren die Kirchen in Burgwerben und Tissen ursprünglich Basilikalbauten 
kleinerer Abmessung, sind aber längst ihrer ehemaligen Seitenschiffe beraubt. 
Gross- Corbetha hat noch ein Altarhaus vom Ende des 13. Jahrhunderts; auch der 
Chor zu Gross -Pötewitz gehört noch der besseren Zeit an, das dreischiffige Lang- 
haus dagegen dem Verfall der Gothik. Die Klosterkirche zu Ijangendoif war gänz- 
lich entstellt Presbyterien mit Halbachteckschlüssen und gerippten Kreuzgewölben 
aus spätgothischer Zeit finden sich noch ^n Gr. -Kayna, Kretzschau, Krössuln, 
Teissen, Wengelsdorf und Zorbau. Auch die Klosterkirche zu Weissenfeis sowie 
die Kirchen zu Bnrgwerben und Gr.-Corbetha sind mit drei Seiten des Achtecks 
geschlossen; der Chorschluss der Stadtkirche zu Weissenfeis ist ein halbes Zehneck. 
— Steinmetzzeichen sind nur in Weissenfeis, Gr.-Corbetha, Ober- Greislau, Posema 
und Weikelsdorf nachgewiesen. 

Aeltere gothische Taufsteine finden sich in Hohenmölsen und Meineweh, 
spätere in Ober- Greislau und Naundorf. 

Wandschränke zur Aufbewahrung des Sacra ments finden sich in Kl.-Kayna, 
Krössuln, Obschitz, Pötewitz und Prittitz; die von Kl.-Kayna und Obschitz haben 
eine gewisse Familienähnlichkeit. 

Eine Steinkanzel vom Scliluss des 15. Jahrh. ist aus der Stadtkirche zu 
Weissenfeis in die dortige Klosterkirche gekommen. 

Ein archäologisch interessanter Grabstein aus dem 14. Jahrh. ist in Droyssig; 
ebendaselbst auch der Grabstein eines Herrn v. Bünau von 1431. 

Figürliche gothische Sculpturen sind, nachdem die Statuen der Heiligen 
an den Strebepfeilern des hohen Chores der Stadtkirche von Weissenfeis nach der 
Keformation beseitigt wurden, nur an der Kirche zu Gr.-Pötewitz nachgewiesen. 

Geschnitzte Altars ehr eine sind verhältnissmässig zahlreich erhalten. Der 
schönste, grösste, reichste und am besten erhaltene ist in Gr.-Pötewitz; auf ihn 
würde der Grösse nach der zu Gr.-Corbetha folgen; dann finden sich wohlerhaltene 
kleinere in Döscliwitz, Droyssig, Jaucha, Kretzschau, Kriechau, Küstritz, MeinewTh, 
Priesen und Zorbau; in Obschitz, Prittitz, Quesnitz, Rathewitz , Schkölen, Stein- 
grimma, Uechtritz und Weissenborn sind nur noch Reste vorhanden. 

Oelgemälde von einigem Werth aus dem Anfang des 16 Jahrh. sind nur 
in der Sacristei der Stadtkirche zu Weissenfeis vorhanden. Die Ausstellung Christi 
daselbst reiht sich den in den Domen von Naumburg und Merseburg befindlichen 
gleichzeitigen Bildern unbekannten Ursprungs an. 
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Eine Glasmalerei in der Kirche zu Gr.-Pötewitz ist zwar nur von geringer 
Grösse, aber nicht ohne Werth. 

Unter den heiligen Ge fassen aus edlem Metall scheinen die Plünderungen 
des 30jährigen und 7jährigen und der Pranzosenkriege gründlich aufgeräumt zu 
haben; doch sind spätgothische Kelche noch in der Stadtkirche von Weissenfeis 
und in Osterfeld nachgewiesen. Ein Kelch in Gr.-Kayna ist nur aus Messing. 
Das Alter der Kelche in.Göthewitz und Klein -Helmsdorf ist zweifelhaft. Alle sind 
nicht von erheblichem Kunstwerth. 

Aus der Benaissance- und Barokzeit ist das durch seine Lage und 
Grösse imponirende Schloss zu Weissenfeis zu nennen; das Schloss in Droyssig 
repräsentirt den wunderlichsten Zopfstil. — Das noch aus dem 16. Jahrh. stam- 
mende .Amtshaus zu Weissenfeis ist wegen seines Erkers erwähnenswerth; wegen 
ansprechender Bildung das Portal des Schulhauses von 1595. — Das Rathhaos 
daselbst von 1678 nähert sich schon dem Rococo. 

Der innere Ausbau der meisten Kirchen rührt aus dem 17. und namentlich 
18. Jahrh. her. Teuchcm besitzt einen Taufstein von 1542; die Taufsteine zu 
Grünau und Gr. - Gestewitz datiren aus dem 17. Jahrh. Die steinerne Kanzel 
von 1688 in Gr.-Corbetha zeigt figürlichen Schmuck. 

Taufschüsseln aus getriebenem Messing finden sich in Krössuln, Meineweh, 
Taucha; aus Kupfer in Hohenmölsen (1653), aus Zinn in Plennschite (1625) und 
in Klein -Heismsdorf (1671). 

Grabsteine aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. sind in der Klosterkirche 
zu Weissenfeis, zu Burgwerben, Droyssig, Teuchern und Gr. -Gestewitz nachge- 
wiesen. Alabaster -Epitapliien von kunstvoller Arbeit sind in den Kirchen zu 
Grünau und Meineweh. 

Wappen der Familien von Bünau, Berlepsch, Bothfeld, Hoim, Zscheplitz 
kommen aus dem 15.— 17. Jahrhundert in den Kirchen am häufigsten vor; ausser- 
dem viele andere. 

Steinkreuze (Mordkreuze) ohne Datirung sind in Crössuln, Gröbitz und 
Löbitz nachgewiesen. 

Namen von Baumeistern und Kunsthandwerkern kommen vor: 

1. Johann Reinhard de Meysen beginnt 1465 den Neubau der Stadtkirche 

zu Weissenfeis. 

2. Leonhard Alich von Langensalza baut 1611 die Kirche in Teuchern. 

3. Johann Meiner ist 1613 bei einer Restauration der Kirche zu Gr.-Pöte- 

witz thätig. 

4. Ehrhard Lindner, Baumeister des Schlosses zu Weissenfeis 1660. 

5. Bütcher erbaut um 1682 die Galerie am Schlosshofe daselbst 

6. Der fürstl. Baumeister Christian Richter erbaut 1600 den Rathhausthurm 

daselbst, 

7. Der Hofbildhauer Griebenstein in Weissenfeis verfertigt 1684 den Hoch- 

altar in der dortigen Stadtkirche und 1696 den Altar in Gr.-Corbetha^ 
zu welchem der Kunstmaler Joh. Christian Schmidt aus Merseburg 
die Malerei lieferte. 
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8. Der Maler Michael Hofmann verfertigt 1693 die Malereien am Orgel- 

chor in Hohenmölsen und ist auch in der Kirche zu Jaucha thätig. 

9. Der Stuckateur Antonio Perri ist 1700 in der Kirche zu Gr.-Corbetha 

beschäftigt. 

10. Der Goldschmied C. Pabst in Erfurt verfertigt 1732 die Huldigungs- 
schale (Patene) zu Meyhen. 



Glockenschaii. 




ter Kreis Weissenfeis enthält im Ganzen 246 Glocken. Die meisten 
Kirchen haben ein Geläute von 3 Glocken, doch finden sich in 34 
Dörfern nur 2 Glocken. Die Stadtkirche zu Weissenfeis besitzt 4 
Glocken, das Dorf üechtritz hat deren 5. Die Klosterkirche zu 
Weissenfeis hatte der Ordensvorschrift entsprechend nur eine Glocke. 

Von den Glocken sind: 32 ohne Schrift, 

11 mit Majuskeln ohne Datum, 
9 „ MinUvskeln „ ,, 



52 nicht datirte Glocken, 
73 datirte sind aus der Zeit vor 1700, 
121 nach 1700. 

Die Glocken ohne Inschrift pflegt man unter die ältesten zu rechnen, was 
auch schon ihre meist geringe Grösse imd die langgestreckte Form darthut. 

Von den datirten gehören: 

1 in das 14. Jahrhundert. 



16 
27 
29 
41 

81 



11 11 



ti 11 



11 ^1 



11 11 



n 11 



15. 

IG. 
17. 
18. 
19. 



11 



11 



11 



11 



11 



' 194 datirte. 



Von den 11 Glocken mit Majuskelinschriften*) ist keine datirt; der Schrift 
nach erscheint die dritte Glocke zu Teissen als die älteste. 

Unter den 40 Glocken mit Minuskeln sind 9 undatirt, 31 datirt. Die datirten 
reichen von 1391 bis 1522. 

Nach dem Alter der Glocken bis zum Jahre 1650 bildet sich folgende 
Reihe der datirten Glocken: 

1391 Zschorgula. 1440 Droyssig. 

1412 Küstritz. 1440 Wildschitz. 



*) Dieselben befinden sich in Döbris, Droyssig, Krössuln, Naundorf, Unter-Nessa, Scbkort^ 
leben, Taucha (bis 1861), Teissen, Thierbach und in Weissenfeis (aus der Klosterkirche), 
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1445 Ijeisling. 


1574 Tagewerben. 




1448 Kl.-Helmsdorf 


1576 ßathewitz. 




1449 Werben. 


1585 Meyhen. 




1457 Jaucha. 


1591 Lissen. 




1461 Kriechau. 


1593 Gr.-Corbetha. 




1481 Grünau. 


1594 Plennschitz. 




1484 Lassen. 


1596 Köttichau. 




1484 Steingrimma. 


1596 Unter- Nessa. 




1489 Döschwite. 


1598 Löbitz. 




1493 Ober-Greislau. 


1599 Gladitz. 




1493 Kretzschau. 


1599 üechtritz. 




1493 Werben. 


1«j2 Gr. -Helmsdorf. 




1494 Küstritz. 


1603 Kirchsteitz. 




1501 Langendorf. 


1604 Döbris. 




löOÄ Göthewitz. 


\&)ö Grünau. 




15U7 Ober- Greislau. 


1607 Stössen. 




1507 Grünau. 


1611 Teucheru. 




1509 Mutschau. 


1612 Kösslitz. 




1512 Domsen. 


1613 Gr. -Helmsdorf. 




1512 üechtritz. 


1614 Gr. -Helmsdorf. 




1516 Kl.-Kayna. 


1617 Schkortleben. 




1516 Werben. 


1621 Thierbach. 




1519 Gr. -Helmsdorf. 


1624 Unter -Nessa. 




1519 Kriechau. 


1634 Naundorf. 




1519 Meineweh. 


1639 Hohenmölsen. 




1520 Lindau. 


1646 Pirkau. 




1522 Ob.-Greislau (letz. Min.) 


1648 Kritzschau. 




1558 Zorbau. 


1650 Teuchern. 




1571 Schkölen. 







Nach der Grösse des unteren Durchmessers bilden die sämratlichen bis 
zu 0,80™ herabgehenden älteren Glocken (bis zum Jahre 1650) folgende Reihe: 



1,30 Meter, Grünau. 



1,04 Meter, Droyssig. 



1,27 
1,24 
1,18 
1,15 
1,12 
1,10 
1,10 
1,09 
l,n8 
1,07 
1,07 
I,<16 
1,05 



1) 
1? 



Gr.-Corbetha. 

Üechtritz. 

Ober-Greislau. 

Hohenmölsen 

Küstritz. 

Grünau. 

Weissenfeis (S. Clara). 

Stössen. 

Plennschitz. 

Lissen. 

iSchkortleben. 

Zorbau. 

Göthewitz. 



1,04 
1,03 
1,01 
1,(KJ 
1,(X) 
\fiO 
1,00 
0,97 
0,97 
0,94 
0,93 
0,93 
0,92 



11 

V 

V 
1^ 
11 
^1 
11 
11 
11 
11 
11 
11 



Kl.-Kavna. 

Lcisling. 

Köttichau. 

Domsen. 

Kriechau. 

Schkölen. 

Webau. 

Unter -Nessa. 

Werben. 

Ober -Greislau. 

Mutschau. 

Üechtritz. 

Werben. 







• 
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0,90 Meter 


Gr. -Helmsdorf. 


0,84 Meter Zemschen. 




0,W 


• % 


Zorbau. 


0,82 , 


, Droyssig. 




0,sl) 




Kretzschau. 


0,82 , 


, Mutschau. 




0,89 




Lindau. 


0,81 , 


, G(')thewitz. 




0,80 




Tagewerben. 


0,81 , 


, Ober -Greislau. 




0,85 




Grünau. 


0,80 , 


, Unter -Nessa. 




0,S4 




Döbris. 









Unter den neueren Glocken (seit 1650) haben folgende einen Durchmesser 
über l Meter: 

1,67 Meter, Weissenfeis, Stadtkirche. 

^A^ 1^ ?i 11 

1 ,31 „ Reichardtswerben. 

1 ,20 „ Burgsverben. 

1,18 „ Gr.-Pötewitz. 

1,17 „ Küstritz. 

1,16 „ Kl.-Kayna. 

1,14 „ Teuchern. 

1,12 „ Gröbitis. 

1 ,09 „ Tagewerben. 

1,07 „ WeissenfeLs, Stadtkirche. 

1,07 „ Gr.-Corbetha. 

1,06 „ Unter- Greislau. 

1,06 „ Prittitz. 

1,05 „ Poserna. 

1 ,05 „ Taucha. 

1,04 „ Reichardtsw erben. 

1,04 „ Wählitz. 

1,03 ,, Gr. -Kay na. 

1 ,03 „ Teissen. 

I,t0 „ Nellschitz. 

Die grösste Glocke des Kreises (mit 1,67" Durchmesser) ist also auf der 
Stadtkirche in Weissenfeis, die kleinste (mit 0,39" Durchmesser) in Stolzenhavn 
Unter den Glockengiessern werden nach der Zeitfolge genannt: 

Wolfgerus (wolil vor 13(X)). 

Melchior Möhring in Erfurt 1593—1624. 

Hieronymus Möhring „ 1593—1621. 

Eckhardt Kuchen „ 1558 - 1 59 1 . 

Georg Tismeyer in Leipzig 1574. 

Hermann König 1599. 

Hans Müller in Naumburg 1598 — 1602. 

Nicolaus Rausch in Zeitz 1634. 

Georg Schesler in Leipzig 1630—1675. 

Peter Stengel in Ijeipzig 1650. 

Joachim Viewerger 165i). 

M. Joachim Janke in Grossen - Salze 1675. 
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Jobst Wilhelm Hornemann in Zeitz 1G92— 1697. 
Hofmann in Halle 1674—1679. 
Andr. Herold in Dresden 1678. 

Neuere : 

J. Gottfr. Weinhold. 

J. Christoph Fischer in Zeitz. 

Peter Becker in Halle. 

Becker in Naumburg. 

Hiering in Leipzig. 

Martin Heinze in Leipzig. 

Rose HL in Apolda. 

Zahlreiche Ulricirs in Apolda und Laucha. 

Mehrei'e Zeitheim 's in Naumburg. 

Zeitler in Naumburg. 

Andr. Jauck in Leipzig. 

Friedr. Gruhl in Kl. -Welke. 

Seit der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts findet sich die Familie Ulrich 
in Apolda und Laucha 79 mal, also mit 32 ^Vo der sämmtlichen im Kreise Weisseu- 
fels vorhandenen Glocken veitreteji. 

Die üblichen Sprüche beti'effend, finden sich vor: 
o rex gloriae veni cum pace 13 mal. 
dignare nos salvare amen*) 1 mal. 
ave niaria gratia plena 5 mal. 
soll deo gloria (Gott allein die Ehre) 1 mal. 
verbum domini manet in aeternum, v . d . m . i . ae ., (Gottes Wort 

bleibt ewig) 8 mal. 
ego sum alpha et o 2 mal. 
et alpha omnes me audientes 1 mal. 
gloria in excelsis deo 2 mal. 

sit nomen domini beuedictum ex hoc nunc et usque in seculum 1 mal. 
spes mea in Christo 1 mal. 
maria totis osanna in excelsis benedictus 1 mal. 
vox mea sit grata tibi virgo maria beata 1 mal. 
Jesus Maria audi nos salva nos 1 mal. 
hilf got maria berot 7 mal. 
herr got maria uns vor (?) 1 mal. 
Maria hilf mir na .... 1 mal. 
Jesus Christus Maria son 1 mal. 
Alles was Odem hat lobe den HeiTn 1 mal. 
SÖtr "S^tbita btK hhn ohne Punkte (d. i. zu Deutsch: „Lobe den Herrn 

mit tönenden Cymbeln, aus Psalm 150 v. 1 u. v. 5) 1 mal. 



*) Stand auf der 1861 (umgegossenen) grossen Glocke zu Taucha in Majuskeln als Zusatz 
zu der Inschrift: o rex glorie und kommt in derselben Verbindung vollständiger vor auf einer 
Glocke der Nicolaikirche zu Jüterbog ebenfalls in Majuskeln : Dei agne Jesu magno, tu dignare nos 
salvare. Amen id est fiat. 
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Das Apokalyptische Ä ct> 1 nial. 
Anien 1 mal. 

Ein Doppelkreuz 1 mal. 



Ein Fingerzeig (Hand) üf" 1 mal (l(k)2). 
Die Namen der vier Evangelisten 3 mal. 

In der Reihenfolge: 

1. -f Lucas . Marcus . Johannes. Matthäus (Majuskeln) in Naun- 

dorf. 

2. + Lw^'as . Marcus . Johannes . Matthäus (Minuskeln) in Unter- 

üreislau. 

3. + Lucas . Marcus . Matthäus . Johannes (Majuskeln) in Unter 

Werschen. 
ad 2 in Verbindung mit ave maria gracia plena. 
ad 3 „ „ „ rex glorie veni cum pace. 

Von Glocken -Taufhamen finden sich folgende: 

Maria (7), Anna (3), Georg (2), Andreas (1), Antonius (1), Michael (I), 
Petrus (1), Sobastianus (1). 
An adligen Wappen kommen vor: 

von Bünau, von Berlepsch, von Biesenroth, von Kerstl ingerode. 




Das Wappen der Stadt Halle r 5^ ) findet sich auf 4 Glocken. 




Verbesserung. 

S 25 Zeile 7 und 9 von unten ist in der Jahroszalil ein c zu wenig 
gesetzt; die Glocke datirt von 1457, 



/ Gescliichtsqiiellen 

der 



PROVINZ SACHSEN 

und angrenzender Gebiete. 

Herausgegeben 

in Gemeinschaft mit den geschichtlichen Vereinen der Provinz von der 

Historischen Commission der Provinz Sachsen. 



Durch Vortrag vom 20. Docember. 1877 ist Druck und Verlag der „Geschichtsquollen der 

rovinz Sachsen und angrenzender Gebiete" von der „Historischen Commission" genannter 

ovinz dem Unterzeichneten anvertraut worden; derselbe wird stets bemüht sein, das ilim geschenkte 

-^crtiauen zu rechtfertigen und mit allen Kräften der Fortführung des ganzen Werkes, wie der Verbreitung 

er einzelnen Editionen Vorschub zu leisten; die Leitung und Ueberwachung des Unternehmens durch 

rwähnte ».Historische Commission" bürgt dafür, dass der Foilgang der Ausgaben ein ständigerer und regel- 

ässi^erer sein wird als bisher. 

Wie bedeutsam und anregend auch das Beispiel des Thüringisch -Sächsischen Geschichts -Vereines war, 
s derselbe im Jahre 1870 mit den „Erfurter Denkmälern" die Keilie der „Geschichtsquellen der Provinz 
ichsen" eröffnete, wie beifällig auch die Urkundenbücher der Städte Quedlinburg, Mühlhausen, der Klöster 
rübcMik, Ilsenburg, Stötterlingenburg — letztere vom Harz -Verein für Geschichte und Alterthumskunde 
^Tcranlasst — aufgenommen wurden, so war doch das Erscheinen eines jeden neuen Bandes immer wieder 
lenselben Schwierigkeiten und Zulälligkciten unterworfen; die mehr oder woniger günstige finanzielle Lage 
r verschiedenen Vereine lührte dahin, dass für die Geschichte eines beschränkten Theiles der Provinz der 
ntheil an den Publicationen übi?rreich ausfiel, während für die Vergans<enlieit anderer, geschichtlich wichtigerer 
bächsischer Territorien die Quellen nur spärlich flössen oder noch gänzlich uneröffnet blieben. 

Wenn eben, wie Herr Professor Dr. Dumm 1er in dem trefflichen Voi werte zum 1. Bande der (Je- 
tehtclitsquellen darlegte, mit Rücksicht auf unab weisliche practische Verhältnisse das einer längeren gemein- 
isamen Geschichte entbehrende Gebiet der Provinz Sachsen doch als Einheit für eine landschaftliche Qoellon- 
irablication zu Grunde gelegt zu werden verdiente, so musste mit der Zeit eine engere Verbindung der innerhalb 

ger Provinz thätigen Geschichts- Vereine und eine einheitliche Organisation ihrer Arbeiten gerade auf jenem 
Vldo erstrebt werden. 

Auch nach dieser Seite hin war es die angebahnte Selbständigkeit und Selbstverwaltung der einzelnen 
preussischen Provinzen, die einen erfreulichen, entscheidenden Einfluss übten. Noch im Jahre 1876 berief 
die neue Provinzial - Verwaltung die Vertreter der activen historischen Vereine der Provinz und eine Anzahl 
Fachmänner der Geschichts -Wissenschaft zu einer „Historischen Commission'*, der in erster Linie die Leitung 
der weiteren Heniusgabe der Geschichtsquellen und die Aufsicht der aus Provinzial -Mitteln für diesen Zweck 
l^willigten Zuschösse übertragen wurde. Diese Commission wird daher einmal darüber wachen, dass den 
inst selbständigen Gebietstheilen der Provinz im Verhiiltniss zu ihrer geschichtlichen Bedeutung eine 
tsprechende Berücksichtigung bei der Publica tion der Quellen zu Theil werde; sie wird ihr Augenmerk 
luer darauf richten, dass innerhalb der Veröffentlichungen ein grösseres Gleichgewicht als bisher zwischen 
m Anthcile der „erzählenden Quellen,** der Jahrbücher und Chroniken und dem der Urkunden und Acten 
Erzielt werde; sie wird bemüht sein namentlich in den Sammlungen der letzteren trotz Aufnahme aller auf 
chts-, wirthschaftliche und Personalvei hältnisse bezüglichen oder sprachlich wichtigen Materialien das 
n])edeutende und zu weit ins Einzelne Gehende auszuschliessen , vornehmlich nichtssagende phrasenhafte 
Texte durch gedrungene Regesten ersetzen zu lassen; den Wiederabdruck einzelner bereits veröffentlichter 
Stöcke wird sie nur gestatten, wenn es die Vollständigkeit der neuen Sammlung oder die Unzulänglichkeit 
oder I^nzugänglichkeit der älteren Ausgaben erheischt. 

Die Verhältnisse ftir die Fortführung des Unternehmens haben sich im Laufe der Zeit günstiger 
gestaltet und in Bearbeitung befinden sich die wichtigen Urkundenbücher des Hochstiftes Naumburg 
und des Klosters Pforta; vielleicht wird auch die bereits einmal in Angriff' genommene, al)er in J'. tillstand 
j^'-erathene Vorbereitung eines Diplomatars des Bisthums Merseburg gelegentlich wieder in Gang 
i kommen. Die Kirchenvisitationen des Bisthums Halbe rstadt in den Jahren 1504 und 1587 befinden sich 
unter der Presse, ebenso die für Gelehrtengeschichte so überaus wichtige Studenten- Matrikel der Uni- 
versität Erfurt von welcher der erste gegen 50 Bogen starke Band voraussichtlich noch in diesem 
Jahre erscheinen wird. Noch werthvoller wird diese Publication durch Beigabe einiger Miniaturen und 
Wa])pou, welche in treuer Farbendruck - Nachbildung die Bedeutung jener Matrikel auch für Adelsgeschichte 
und Genealogie darlegen werden. 

So steht zu hoffen, dass das ganze Unternehmen je länger desto mehr zu innerer und äusserer 
yer\'ollkomninung gelangt und sich nicht nur gleichartigen Unternehmungen anderer Provinzen, sondern 
lucli den grossartigen Werken, die die entsi)rechonden Ziele lür die Eifoischung der allgemeinen deutschen 
sdiichte verfolgen, einmal beherzt zur Seite stellen darf. In ei genthümlicher Weise hat sich ja gerade 
Shiv"'* des Mittelalters das erfreuliche politische Genieinieben in die kleineren Kreise zuiiickgezogen und 
j^r es daher, jetzt die zerstreuten und feineren Fäden aufzunehmen, um das Bild des deutschen Wesens 

r eit in vollem Farben reichthum zusammen zuwehen. In den engen (Frenzen ihm bekannter und werther 
lig-< 'umg wird andrerseits der Angehörige der Provinz sich leichter und besser über die Geschicke belehren, 
\ d ielbe als Theil des Ganzen einst durchzukämpfen hatte, und in dem besseren Verständniss der V'" 
ng< Ijeit reift ihm das Urtheil üi>er die (iegenwart; mit der Kenntniss der heimischen Geschichte 
rlt fliA r^ifll.A y.iir f>ni?flr(>n Hmmath und mit diesor die Tiiobe '/iiin ^rossen A^aterlande noii bolehen 



Bis jetzt' sind folgende Bünde der Geschichtsquellen erschienen: 



I. Band. Erfurter Denkmiiler. Heraiisf^egotei von 

dem Thüringisch-Sächsischon Altert hiinis- 
V ereine zu llalle. I. Chronicon Sampetrinum od. 
Bruno Stühel; Annales Beinhardsbrunnenses ed. 
Ottokar Lorenz. II Nicolai de Bibera Carmen 
satiricum ed. Theobald Fischer. 1870. ^r. 8. 
(YII, 2:U u. 174 S.) geh. M. 6. 

II. Band. Urkundenbnch der Stadt Quedlinburg. 

Bearbeitet von Karl Jan icke, herausgegeben unter 
Mitwirkung des Harzvereins für Goscliichte und 
Alterthumskunde, Ortsvereins Quedlinburg, vom 
Magistrate der Stadt Quedlinburg. Erste 
Abtheilung. 1878. gr. 8. (VIII u. 598 S.) geh. M 8. 

III Band. Urkundenbnch der ehemals freien 
Beichs Stadt Mühlhausen in Thüringen. Be- 
arl)citet von Karl Herquet unter Mitwirkung 
von Dr. juris W. Schweine berg, Stadtrath zu 
Middhausen. Herausgegeben vom Magistrate 
der Stadt Mühlhausen. Mit zehn Siegeltafeln. 
1874. gr. 8. (VIII u. 689 S.) geh. M. 12. 

IV. Band. Die Urkunden des Klosters Stötter- 
lin gen bürg. Im Auftrage des Ilarzvereins für 
Geschichte und Alterthumskunde l»earbeitot von 
C. V. Seh midt-Phi seideck, Archivssecretair am 
Herzoglich Braunschweig -Lüneburgischen Landes- 
hanptarchive zu Wolfen büttel. Mit neun Siegel- 
tafeln. 1874. gr. 8. (XX u. 280 S ) geh. M. 6. 

V. Band. Urkundenbuch des in der Grafschaft 
Wernigerode belegenen Klosters Drübeck. 
Vom Jahre 1577—1594. Bearbeitet im Auftrage 
Sr. Erlaucht des regierenden Grafen Otto zu 
Stolbcrg-Wernigerode von Dr. VA, Jacobs, 
Gräflichem Archivar und Bibliothekar. Mit vier 
Siejjel tafeln und drei in Lichtsteindruck fecsi- 
mUirten Urkiuidenan lagen 1874. gr. 8 (XXXVIII 
n. nU S.) geh. M. 7,50. 

VI. Band. 1. Urkundenbuch des in der Graf- 
schaft Wernigerode belegenen Klosters 
Ilsen b urg. I. Hälfte. Die Urkunden v. J. lOOo — 
1460. Bearbeitet im Auftrage Sr. Erlaucht des 
regierenden GrafenOttozuS t ol be r g-W e rn i go- 
rode von Dr. Ed. Jacobs, Gräflichem Archivar 
und Bibliothekar. Mit fünf in Lichtsteindruck 
facsimilirten Urkundonanlagen. 1875. gr. 8. (VI 
u. 274 S.) geh. M. 6. 



VI. 



Band. 2. Urkundenbuch dos in der (1\, 
Schaft Wernigerode belegenen Klostcfc^ 
Ilsen bürg. IL Hälfte. Die Urkunden v.J. 1461 — 
1597 nebst vei*schiedenen Auszügen, Einleitung, 1 
Siegel tafeltext und Registern. Bearljcitet im Aiif-1 
trage Sr. Erlaucht des regierenden Grafen Otto^ 
zu Stolberg-Wernigerode von Dr. Etl. Jacobs», j 
Gräflichem Archivar und Bibliothekar Mit j%iel>en 
Siegeltafeln. 1877. gr.8. (CXII u. 708 S ) geh. M. 16. ; 



VIL Band. 1. Urkundenbuch der Stadt Halber-; 
Stadt. I. Theil. Ilerausgogelien von der llisto-- 
rischen Commission der Provinz SaclLsen. Bearl»eitet^ 
von Dr. Gustav Schmidt. Director des K J>oin-q 
Gymnasiums zu Halberstadt. Mit einem Siej^L^ 
1878. gr. 8. (XVI u. 594 S.) geh. »L I2i 

VIL Band. 2. Urkundenbuch der Stadt Halber 
Stadt. IL Theil. Mit scclis Tafeln. 1879. (XlJj 
u. 548 S.) geh. M. 1- 

VIII. Band. Die Erfurter Studenten- und Bacca-^ 
laureen-Matrikel von 1392 lus 1500, bear- 
l)eitet von Prof. Weiss enborn in Erfiirt. (Unter 
der Presse.) 

IX. Band. Urkundenbuch des Klosters Berge bei! 

Magdeburg?. Bearbeitet von Prof. Dr. IL HoNj 
stein, Rector des Progj'mnasiums in GeestemündcLJ 
Mit zwei facsimilirten Urkundenanlagen und einorl 
Siegeltafel. 1879. gr. 8. (XX und 560 S.) M. ISJ 

X. Band. Urkundenbuch dcsKIostcrsünser Lie-i 
ben Frauen zu Magdeburg. Bearbeitet rodJ 
Dr. Gustav Hertel, Lehrer am Pädagogium zum 
Klaster U. L. Fr. zu Magdeburg. Älit einer Siegel- 
tafel. 1878. gr. 8. (XVI u, 436 S.) geh. M. 9. 

XI. Band. Denkwürdigkeiten des Halle'achen 

Rathsraeisters Spittendorff. Bearbeitet tob 
Prof. Dr. Julius Opel. 1880. gr 8. (XXXXTI 
u. 581 S.) M. 12,50. 

XII. Band. Die Kirchcnvisitatlonen des Bisthnms 

Hai her Stadt in den Jahren 1864 und 1589. 
Nel)st einer Einleitung, enthaltend die (icscbichur 
der Einführung der Reformation im Hai Iierstiul tischen. 
Nach den Quellen l)earlx5itot von Gustav Nebe,; 
Superint. und Ol)erdomprwliger. (Unter der Presse.) 



Anlässlieli der Feier des 4. Juni 1880, dem Gedenktage der 200jährigen Vereinigung des 
Herzogthunis Mingdebin'g mit Brandenburg erscliien: 

Die Tereinigung des Herzogthums Magdeburg mit KurbraiideiibuTg. 

Festschrift zur Erinnerung an die zwoihundortjährigc Vereinigung, 
herausgegeben im Namen der Histor. Commission der Prov. Sachsen 

von Professor Dr. Julius Opel. 
Lcx.-8. cart. Preis 3 M. 



Ein weiteres Unternehmen der Historischen Commission ist nach zeitraid)enden Vorarbeiten nunraebr so weit 
gediehen, dass noch in diesem Jahre mit der im vorigeu durch störende Zwischenfälle verzögerten Hcrauspabu 
dosselbcu l»egonnen werden wird. Dieses grosse und werthvolle, durch Abbildungen reich ausgestattete Werk iintei 
dem Titel: 

Vorgeschichtliche Alterthümer der Provinz Sachsen etc. 

umfasst zunächst die Resultate der von der Commission unternommenen Ausgrabungen in der Provinz, soweit M»Icl 
bis jetzt vorliegen und sj)iiter noch gewonnen werden dürften. l)ieso Ansgrabungen werden von dem aits^ezeichnel 
KiMmer des vaterändiscben Alterlbnms. Ilorrn Prof. Dr. Kloijfleiscli in Jena geleitet, der zugleich die» B( 
*Umg der ersten Hefte dieses Werkes übernommen hat. ^ 



Halle, im Juni 1880, 



Otto HendeU 




3 2044 034 790 303 



